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Die Identität Adolf Eichmanns 


Antwort auf eine Anfrage 

Jerusalem. — Ministerpräsident Ben Gurion infor¬ 
mierte das Kabinett in der wie üblich jede Woche statt¬ 
findenden Sitzung über den Inhalt der an Botschafter 
Dr. Levavi in Buenos Aires übermittelten Instruktio¬ 
nen, die sich auf die Anfrage der Regierung Argenti¬ 
niens über, die Umstände bei der Festnahme von Adolf 
Eichmann beziehen. 

Die israelische Presse gab der Erwartung Aus¬ 
druck, dass die argentinische Regierung nur daran in¬ 
teressiert sei, formell Protest zu erheben. In israeli¬ 
schen Kreisen besteht offensichtlich der Wunsch, nicht 
gezwungen zu werden, mehr als die formelle Vernei¬ 
nung auszusprechen, dass der israelische Sicherheits¬ 
dienst Eichmann aus Argentinien entführt habe. Man 
erwartet, nicht in Einzelheiten über die Tatsache ein- 
gehen zu müssen, dass unter dem Peron-Regime tau¬ 
sende Exnazis in Argentinien Zuflucht gefunden hat¬ 
ten. 


Los Primeros Informes de Chile 

Santiago de Chile. — Las comunidades judias en 
el Sur de Chile han sufrido grandes perdidas materia¬ 
les como resuliados de los sismos y de los maremoJos. 
pero apareniemenie no hubo perdida de vidas, infor- 
mö Samuel Gleiser de la federacion sionista de Chile. 

Segun Gleiser los judios perdieron sus hogares y 
fondos de comercio, e n Concepcion, Temuco, Los An¬ 
geles, Valdivia y Puerto Monii, pero la exiension del 
desasire todavia no ha poaido ser apreciada. 

Hasia ahora 1. colectividad judia chilena ha en- 
tregado al minisiro del inferior Dr. Sofelo dtl Rio 
efeclivo por 20.000 aölares, medirihas, alimentos y ro- 
pas para aliviar el sufrimiento de los afectados. Ade- 
mäs serän puesios a disposicion d las autoridades nue- 
▼os fondos. Se espera que IZegarä ayuda para las co¬ 
munidades judias afectadas de las orgaaiizaciones ju- 
dias infernacionales. 

H. KIRSCH 

Erste Nachrichten aus Chile 

Santiago de Chile. — Die jüdischen Gemeinden 
im Süden von Chile haben infolge der Erd- und See¬ 
beben grosse Verluste erlitten, doch sind anscheinend 
keine Menschenleben zu beklagen, wie Samuel Gleiser 
von der Zionistischen Föderation Chiles mitteilt. 

Wie Gleiser berichtet, haben die Juden in Concep- 
ciön, Tamuco, Los Angeles, Valdivia und Puerto Montt 
ihre Häuser und Geschäfe verloren, doch kann die 
Ausdehnung des furchtbaren Unglücks noch nicht ge¬ 
schätzt werden. 

Bisher hat die chilenische jüdische Kollektivität 
dem Innenminister, Dr. Sotelo del Rio, 20.000 Dollar 
in bar, Medikamente, Nahrungsmittel und Kleidung 
übergeben, um die 'Leiden der Betroffenen zu lindern, 
und es werden den Behörden noch weitere Summen 
zur Verfügung gestellt werden. Man hofft, dass für die 
in Mitleidenschaft gezogenen jüdischen Gemeinden 
Hilfe von den internationalen jüdischen Organisatio¬ 
nen eintreffen wird. 

H. KIRSCH 


Ben Gurion protestiert 

Tel Aviv. — Ministerprä¬ 
sident Ben Gurion prote¬ 
stierte energisch gegen den 
Vorschlag Dr. Goldmanns, 
dass Eichmann von einem 
internationalen Gericht an¬ 
statt von einem israelischen 
Tribunal abgeurteilt werden 
solle. Er äusserte, er sei 
„völlig überrascht“ gewe¬ 
sen, als er von Dr. Gold- 
manns Vorschlag erfahren 
habe, und erklärte in einem 
Schreiben, „gegen Ihren 
Vorschlag“ zu sein. 

Inzwischen nehmen die 
Vorbereitungen für den 
Prozess ihren Fortgang. Man 
sucht einen geeigneten Saal, 
da die ständigen Gerichte 
nicht genügend Raum bie¬ 
ten. Andererseits will man 
nicht durch die Wahl eines 
zu grossen Saales den Ein¬ 
druck erwecken, dass es sich 
um einen „Schau“-Prozess 
handele. Man hält einen 
Raum mit 500 Sitzen für 
angemessen, da man damit 
rechnet, dass 400 Ausländs¬ 
korrespondenten den Ver 
handlungen beizuwohnen 
wünschen. 

Die Prüfung der Doku¬ 
mente, die über den Juden- 
mörder vorliegen, wird mit 
der grössten Beschleunigung 


Die Presse vieler Länder 
hat sich auf den Fall Eich¬ 
mann gestürzt, um über das 
Schicksal und die Verhaf¬ 
tung dieses Massenmörders 
überstürzende und sensatio¬ 
nelle „Enthüllungen” zu 
veröffentlichen. Einige gro¬ 
sse Zeitungen haben sich da¬ 
bei gegenseitig überboten. 
Man hätte wohl annehmen 
sollen, dass Blätter mit Rie¬ 
senauflagen den Fall Eich¬ 
mann nicht mit einem der 
vielen Wildwest-Ueberfälle 
©der Leidenschaftsdramen 
verwechseln würden, die 
sich täglich überall und vor 
allen Dingen in Südamerika 
’ abspielen. 

Der Fall Eichmann ist kei¬ 
ne Sensationsaffaire, sondern 
ein Beweis mehr für das 
schändliche Treiben eines 
hasserfüllten Regimes, das 


durchgeführt. Viele Kib¬ 
buz-Mitglieder und ehemali¬ 
ge Ghetto-Kämpfer haben 
sich erbötig gemacht, mit 
dem 6. Büro der Kriminal¬ 
behörden im Falle Eich¬ 
mann zusammenzuarbeiten. 
Es heisst, dass die Beamten 
bis zu 16 Stunden im Tage 
mit der Sichtung des Mate¬ 
rials beschäftigt sind. Eine 
Gruppe von mit der Unter¬ 
suchung betrauten Funktio¬ 
nären wird dieser Tage nach 


vor wenig mehr als 15 Jah¬ 
ren die ganze Menschheit an 
den Rand der Verzweiflung 
und beinahe ins Chaos tota¬ 
ler Zerstörung geführt hat. 
Der Fall Eichmann und die 
Aufrollung seiner Untaten 
werden noch einmal den 
äusseren Anlass für den ge¬ 
wiss gewagten Versuch bie¬ 
ten, in unserer abgestumpf¬ 
ten und verhärteten Zeit, in 
der Rekordsucht und Unter¬ 
haltungsindustrie dominie¬ 
ren, das Gewissen aller Men¬ 
schen aufzurütteln. Nur dar¬ 
in kann der Sinn und die 
Aufgabe des Prozesses er¬ 
blickt werden, der in einigen 
Wochen beginnen soll. 

Wenn man beobachtet, was 
über den Fall Eich mann ge¬ 
sagt wird, so kann man nur 
auf Kombinationen und Ver¬ 
mutungen stossen, die selten 


Europa reisen, um zusätzli¬ 
che Unterlagen für den 
Prozess zu sammeln. 

Jetzt wurde eine intermi¬ 
nisterielle Sonderkommission 
gebildet, um über „die Nach¬ 
richten und koordinierte 
Enthüllung der Berichte“ 
in diesem Fall zu befinden. 
Der Kommission gehören 
Vertreter des staatlichen 
Pressebüros, des Justiz, und 
Aussenministeriums, der Po¬ 
lizei und der Sicherheitsbe- 


eine Gesinnung oder politi¬ 
sche Färbung verraten. Dass 
einige Blätter, die den Na¬ 
zis nahestanden oder von 
Ehemaligen gemacht wer¬ 
den,, plötzlich die Familie 
Eichmann heroisieren oder 
Mitleid für Frau und Kin. 
der zu erwecken bemüht 
sind, ist so gleichgültig, dass 
man sich mit solchen Spiele¬ 
reien garnicht aufhalten 
sollte. Die widersprechenden 
Reportagen mit täglich wech¬ 
selndem Panorama gehören 
in die gleiche Kategorie von 
Meldungen, die man zur 
Kenntnis nehmen kann, die 
aber überhaupt nichts besa¬ 
gen. Einige Zeitungen veröf¬ 
fentlichen schon die vierte 
Adresse, wo Eichmann an¬ 
geblich gelebt haben soll. 

Wesentlich an der Affaire 
Eichmann dürfte nur der 
Prozess sein. Vielleicht ist es 
auch als interessant zu be¬ 
zeichnen, Näheres darüber 
zu erfahren, wie Eichmann 
gefasst wurde. Bisher sind 
wir ausschliesslich auf Ver¬ 
mutungen und Spekulatio¬ 
nen angewiesen. Neben en- 
deren Versionen gewann 
man den Eindruck, dass es 
wohl in Argentinien gewesen 
sei, wo man Eichmann ver¬ 
haftet habe. Aber irgendei¬ 
nen Beweis dafür hat noch 
‘ niemand erbracht. Es blieb 
bei sich mitunter widerspre¬ 
chenden Behauptungen und 
„Entdeckungen”. Es sei an 
das mysteriöse Uboot erin¬ 
nert, das — wie es zuerst 
hiess — Eichmann nach Is¬ 
rael gebracht haben sollte. 
Der Reporter sah seinen Irr¬ 
tum zwar e hi, aber gab ihn 
nicht zu: wenige Tage spä- 


hörden an. Gleichzeitig wird 
diese Kommission die Vor¬ 
kehrungen für die Anwesen¬ 
heit von Journalisten bei 
der Gerichtsverhandlung zu 
treffen haben. 

Ausländische 

Beobachter 

Im Kabinett herrscht kei¬ 
ne Einigkeit über den Vor¬ 
schlag Dr. Goldmanns, dass 
ein internationales Gericht 
zur Aburteilung Eichmanns 
emberufen werden solle. 
Bekanntlich hat Justizmini¬ 
ster Pinchas Rosen dies öf¬ 
fentlich abgelehnt. Anderer¬ 
seits nimmt man an, das Ka¬ 
binett werde offizielle Beob¬ 
achter aus all den europäi¬ 
schen Ländern einladen, .in 
denen der Verbrecher Eich¬ 
mann sein Wesen getrieben 
hat. Dr. Goldmann hat in¬ 
zwischen seinen Vorschlag 
dahingehend abgeändert, 
dass er jetzt die Einladung 
offizieller Beobachter be¬ 
fürwortet. 

Nach anderen Informatio¬ 
nen Sollen verschiedene Mi¬ 
nister nicht mit dem 
Wunsch Ben Gurions einver¬ 
standen sein, den Prozess 
auf so breiter Basis zü füh¬ 
ren, dass die ganze Ge¬ 
schichte der Massenmorde 
in Europa aufgerollt wird. 
Diese Minister befürchten, 
ein solcher Prozess könne 
leicht eine ausgesprochene 
antiamerikanische und anti- 
britische Färbung anneh¬ 
men, wenn aufgezeigt wür¬ 
de, dass die Alliierten die 
Gelegenheit Vorbeigehen 
liessen und vor jeder Be¬ 
mühung zurückscheuten, um 
die Juden aus den Händen 
der Nazis zu,erretten. 

Golda Meir lehnt 
Kommentar ab 

Aussenminister Golda Meir 
lehnt es ab, einen Kommen¬ 
tar zu der Nachricht zu ge- 


ter hiess es dann, die Ver¬ 
sion mit dem Uboot wäre 
von den Russen aufgebracht 
worden, dabei hatte er diese 
Meldung selbst wenige Tage 
zuvor als der Weisheit letz¬ 
ter Schluss, als einen unge¬ 
heuerlichen Erfolg seines 
journalistischen Spürsinns 
und einen Triumph seiner 
kriminalistischen Fähigkei¬ 
ten gepriesen... 

Dann verfiel man auf die 

— sicherlich naheliegende 

— Idee, dass Eichm-ann mit 
dem El Al-Flugzeug nach Is¬ 
rael verschleppt worden sei, 
das kurz zuvor die israeli¬ 
sche Delegation zur 150. Jah¬ 
resfeier der Mairevolutin Ins 
Land gebracht hat. Man 
nannte den Namen des Be¬ 
amten der Fluglinie, der die 
„ganze Sache gemacht” ha¬ 
be. Leider stimmte auch die¬ 
se Kombination der tüchti¬ 
gen Reporter nicht, denn der 
verdächtige Beamte war zu 
diesem Zeitpunkt garnicht 
mehr in Argentinien, Die 

( Kombinationen mit dem U- 
boot und dem Flugzeug set¬ 
zen jedoch voraus, dass 
Eichnäann auf argentini¬ 
schem Boden, verhaftet wor¬ 
den sei, und dass er dann 
von hier aus weggebracht 
wurde Dieser Tatbestand Ist 


ben, dass der argentinische 
Aussenminister Dr. Taboada 
den israelischen Botschafter 
Levavi zu sich gerufen und 
von ihm eine ausführliche 
offizielle Erklärung über die 
Berichte verlangt habe, dass 
Eichmann aus Argentinien 
entführt worden sei. 

Ein Dementi 

Tel Aviv. — Jehuda Shi- 
moni, Operationschef der 
El Al, erklärte, der Bericht 
der nordamerikanischen 
Zeitschrift „Time“, die ihn 
als den Leiter der israeli¬ 
schen Kommando - Truppe 
bezeichnet hat, welche nach 
Buenos Aires geschickt wor¬ 
den sei, um Eichmann zu 
fangen, sei „völlig unrichtig 
und unbegründet“. Die Zeit¬ 
schrift schrieb, die Festnah¬ 
me des Nazi Verbrechers sei 
am 13. Mai erfolgt. Shimoni 
stellte fest, dass er am 4. 
Mai nach Buenos Aires ge¬ 
flogen ist und am 10. Mai 
von dort zurückkam. In die¬ 
sen Tagen habe er sich da¬ 
mit beschäftigt, die Bewilli- 

(Fortsetzung auf Seite 8) 


bisher jedoch nicht bewie¬ 
sen. Da man ausdrücklich 
erklärt hatte, di^s es hier¬ 
über keine exakten Angaben 
gäbe, tasten alle im Dunk¬ 
len. Es wird Sache der Po¬ 
lizei sein, den Sachverhalt 
aufzuklären. Bis die Polizei 
ihre Untersuchungen nicht 
abgeschlossen hat, kann 
man zu diesem Fall über¬ 
haupt nicht Stellung neh¬ 
men. Im übrigen wird man 
auch abwarten müssen, was 
Israel in diesem Zusammen¬ 
hang mitzuteilen hat. 

Unter solchen Umständen 
hat es wenig Zweck, sich 
mit den einzelnen Versio¬ 
nen abzugeben, ihre Glaub¬ 
würdigkeit zu überprüfen 
oder ihre Widersprüche 
aufzuzeigen. Immerhin 

dürfte es interessant sein, 
dass ein Ricardo Klement 
oder Clemens — der Name 
wird unterschiedlich ge¬ 
schrieben —, in Argentinien 
gewesen ist, mindestens zwei 
Cedidas besessen hat und 
mit Adolf Eichmann, dem 
bei’ ü ohtigt en Massenm örd er 
identisch sein soll. Ganz 
klar »Uid die Umstände 
nicht, unter denen er sich 
damals eine Cedula „besorg¬ 
te“. Dass hierbei den Behör¬ 


den ein Vorwurf gemacht 
werden könne, ist nicht er¬ 
sichtlich, sie konnte nicht 
wissen, dass sich hinter dem 
Ricardo Klement ein Mas¬ 
senmörder verbirgt, der 
Millionen Leben auf dem 
Gewissen hat. 

Es wurde auch erzählt, 
dass Eichmann - Klement 
gleich zwei verschiedene 
Pässe gehabt habe. Der ei¬ 
ne soll vom Internationalen 
Roten Kreuz, der andere 
vorn Vatikan ausgestellt 
worden sein. Wir können 
heute gewiss nicht mehr 
überprüfen, ob die ausstel¬ 
lenden Behörden ein Ver¬ 
schulden trifft, o'b mangeln¬ 
de Sorgfaltspflicht gewaltet 
habe oder gar Beihilfe zur 
Flucht in die Anonymität 
vorlag. Wenn Eichmann ei¬ 
nen Pass des Internationa¬ 
len Roten Kreuzes besessen 
hat, dann ist er mit den 
gleichen Papieren nach Süd¬ 
amerika gekommen, wie die 

berl eben den Opfer der 
nazistischen Katastrophe, 
sollen wir verschweigen, 
dass es einem Eich mann 
leichter war, die Einreise 
in die südamerikanischen 
Länder zu erhalten als den 

erfolgten und zerschlage¬ 
nen Opfern des Nazismus? 
Welche Einwanderungsbe¬ 
hörde hat sich dagegen ge¬ 
sträubt, Kriegsverbrecher 

Uzunehmen? Welche süd¬ 
amerikanische Regierung hat 
nicht gewusst, dass inner¬ 
halb der Grenzen ihr e Lan¬ 
des Kriegsverbrecher leben? 
Gewiss waren es in erster 
Linie faschistisch-diktatorial 
regierte Länder, die Kriegs¬ 
verbrecher aufnahmen. Aber 
was ist geschehen, seitdem 
diese Regierung durch de¬ 
mokratische ersetzt worden 
sind? 

Wir wissen, dass der Va. 
tikan während der Verfol¬ 
gungen den Juden einige 
Hilfe geleistet hat. Dass 
auch der Vatikan bei weitem 
nicht das tat, was ihm mög¬ 
lich gewesen wäre, ist auch 
eine Wahrheit. Immerhin 
hat die katholische Kirche, 
die im Laufe ihrer langen 
Geschichte selbst für 
schreckliche Judenverfol¬ 
gungen direkt oder indirekt, 
verantwortlich ist, einen 
klaren Trennungsstrich, 
zwischen der zivilisierten 
Menschheit und dem Nazis* 
mus gezogen. Es waren kn- 

(Povkjeiztnig auf Seite 2) 


Israel und die Negerstaaten 

Jerusalem. — Ministerpräsident Ben Gurion äusser¬ 
te, die Probleme der Negervölker Afrikas würden ein 
wichtiges Gesprächsthema bei seinem Zusammentref- 
' fen mit dem französischen Präsidenten Charles de 
Gaulle bilden, das für diesen Monat geplant ist. 

In seiner Rede am Schluss der Kn esset-Debatte 
über das Budget für das Büro des Ministerpräsidenten, 
\ erklärte Ben Gurion, ausser den Fragen der gegensci- 
; t.igen Hilfe und der Beziehungen zwischen Israel und 
Frankreich, werde „eine der wichtigsten Phasen der 
I Zusammenkunft mit de Gaulle das afrikanische Pro- 
■ blem bilden, da die Völker der dunklen Erdteils eines 
! nach dem anderen ihre Freiheit erlangen, wovon 
• Frankreich in grossem Masse betroffen ist.” 

„Ich weiss, dass der Mann, der das französische 
'Staatsschiff steuert, sich* bewusst ist, dass die Stunde 
j Freiheit für die farbigen Völker Afrikas gesebJa- 
5 gen hat”, bemerkte Ben Gurion. UTA) 
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(Schluss von Seite 1) 

tholische Geistliche in 
ljfeutichland, di? als erste 
ihre* Stimme gegen die 
rv: jseii Lefcrcn. der Feind¬ 
schaft und der Rassenun- 
tci.sc. iede erhoben haben, 
un von wenigen Ausnah¬ 
men v. ie Lai Wiener Erzbi¬ 
schof und Kardinal Innitzer 
abgesehen, der seine Ver- 
lautbcrungen oder Briefe 
mit „Heil Hitler“ Unterzeich¬ 
nete, haben auch Geistliche 
den Juden geholfen, wenn 
sie konnten. 

Immerhin sind nach dem 
Kriege mindestens zwei der 
übelsten Kriegsverbrecher, 
nämlich angeblich Adolf 
Eichmann und Ante Pave- 
lich, mit Pässen des Vati, 
kans ausgerüstet gewesen. 
Wie sind sie zu diesen Päs¬ 
sen gekommen? Di e Frage 
dürf ? nicht unberechtigt 
sein, denn es besteht ein all¬ 
gemeines Interesse daran, 
dass Mörder ihrer gerechten 
Strafe zugeführt werden. 
Dabei ist Ante Pavelich auch 
in :?iner neuesten Heimat 
in faschistischen Kreisen ak- 
0iv gewesen, während Eich- 
tnann sich offensichtlich zu¬ 
rückgehalten hat. Auch' er 
hatte Kontakt mit seinen 
früheren oder heutigen Ge- I 
sinnungsgenossen und Skor- | 
nny hat sich nach einer 
Meldung deutscher Zeitun¬ 
gen dessen gerühmt, Eich 
mann in Argentinien ge¬ 
sprochen zu haben. Der frü¬ 
here Abgeordnete, Dr. Sil- 
vano Santander, hat schon 
vor Jahren auf den verschie¬ 
densten Wegen der Oeffent- 
lichkeit davon Mitteilung ge¬ 
macht, dass sich hier zahl¬ 
reiche Kriegsverbrecher auf¬ 
gehalten haben, unter ihnen 
Hetzer wie von Leers, der 
heute zu den Vertrauten 
Nassers gehört. 

Diese Kriegsverbrecher 
sind nicht nach Südamerika 
gegangen, um hier ein neues 
Leben zu beginnen, viel¬ 
leicht wollte wirklich ein 
Unbekannter nichts mehr 
von der Vergangenheit wis¬ 
sen. Aber alle, die San tan- 
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der nennt, haben sofort ver¬ 
sucht, sich in die aktive Po¬ 
litik ei uzuschalten. Sie ha¬ 
ben Untergrundbewegungen 
geschaffen und faschistisch- 
nationalistische Gruppen 
unterstützt, initiiert und ge¬ 
fördert, die ihre Aufgabe 
und ihr Ziel darin erblick¬ 
ten, die demokratische Ord¬ 
nung zu zerstören und Un. 
ruhe in friedlichen Ländern 
zu schaffen, die sich bis da¬ 
hin gegen Rassenlehren und 
Hasstheorien immun gezeigt 
haben. Der Fall Eichmann 
hat ein Problem aufgewor¬ 
fen, dem man nicht länger 
ausweichen darf, wenn die 
Demokratie verteidigt und 
die bürgerlichen Ideale un¬ 
angefochten bleiben sollen. 

Auffallend ist, dass gleich¬ 
zeitig mit der Meldung über 
die Ergreifung Eichmanns 
auch Gerüchte über Bor¬ 
mau n. in Umlauf gesetzt 
wurden. Man kann sich nicht 
des Eindrucks erwehren, 
dass diese sporadischen Pu¬ 
blikationen Ablenkungsma¬ 
növer bildeten. Plötzlich in¬ 
teressierte sich die Oeffent- 
lichkeit oder die Zeitungen 
für diesen, sicherlich wich¬ 
tigsten Kriegsverbrecher; 
denn Bormann war nach der 
sonderbaren Flugreise des 
Rudolf Hess nach England 
zum Nachfolger Hitlers, zu 
seinem Stellvertreter, er¬ 
nannt worden. Uebringens 
war auch Bormann einer 
von denen, die Eichmanns 
blutiges Handwerk förder¬ 
ten und ihn bei seinen 
Aktionen ständig deckten. 
Aus verschiedenen Doku¬ 
mentationen ergibt sich, dass 
der in Ungarn wütende 
Eichmann nur dort an die 
Oeffentlichkeit getreten ist, 
während er sonst das Be¬ 
streben hatte, im Hinter¬ 
grund zu bleiben. In Buda¬ 
pest habe Eichmann sich 
häufig gezeigt, einen gewis¬ 
sen Prunk entfaltet und ei¬ 
ne Maitresse gehabt. Auch 
sein Adlatus Wisliceny 
weiss hiervon zu berichten. 

Bormann soll auch in Ar¬ 
gentinien gewesen sein. 
Dann behaupteten einige Be¬ 
richterstatter, man habe ihn 
in Brasilien gesehen. Diese 
Nachricht wurde von deo 
brasilianischen Polizeibehör- 
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den dementiert. Vor einigen 
Jahren soll Bormann als 
Priester verkleidet in einer 
nichtkatholischen Kirche in 
Buenos Aires versteckt ge¬ 
wesen sein. Gefunden wurde 
er nicht. Ob er gesucht wur¬ 
de, können wir aus eigenem 
Wissen nicht sagen. 

Pavelich soll in Madrid 
Ende des vergangenen Jah¬ 
res zu Grabe getragen wor¬ 
den sein. Ob diese Meldung 
zutrifft, vermögen wir auch 
nicht mit Sicherheit zu er¬ 
klären. Es ist gewiss die 
leichteste Methode, das In¬ 
teresse der Oeffentlichkeit 
falls es ein solches im Falle 
Pavelich überhaupt geben 
sollte, dadurch zu ersticken, 
dass man den Kriegsverbre¬ 
cher aus der Liste der Le¬ 
benden streichen lässt. Er 
lebt dann unter anderem 
Namen weiter. Jedenfalls 
dürfte es nicht ohne jede 
Ueberprüfung einfach hin¬ 
zunehmen sein, dass Pave¬ 
lich gestorben ist. Von an¬ 
deren Kriegsverbrechern 
wie Bormann hat man das 
auch schon mehrfach gemel¬ 
det und behauptet. Trotzdem 
ergehen Dementis, dass er 
dor oder dort nicht lebt. An 
die Todesnachricht hatte 
man inzwischen vergessen. 

Auffallend sind die vielen 
Verhaftungen, die nach der 
Festnahme Eichmanns in 
Westdeutschland vor sich 
gingen. Natürlich ist das 
nicht nur uns auf gef allen. 
Eine Fülle von Fragen 
drängen sich auf, die nich: 
ohne weiteres beantwortet 
werden könnerf. Aus wel¬ 
chen Gründen war es erfor¬ 
derlich, dass man Eichmann 
fasst ! und dingfest machen 
musste, um andere zu ver¬ 
haften, die auch Kriegs ver¬ 
brechen begangen haben? 
Im deutschen Parlament 
wurde eine ausgedehnte 
und interessante Debatte 
über den Fristablauf für die 
Verfolgung von Kriegsver¬ 
brech: i geführt. Die we¬ 
sentliche Frist für die 
Mehrheit der Verbrechen 
ging zuende. Das Parlament 
lehnte eine Verlängerung 
ab, sodass die nicht ergrif¬ 
fenen Uebeltäter straffrei 
ausgehen werden. Der wich¬ 
tigste Gesichtspunkt gegen 
die Verlängerung der Frist 
war die Rechtssicherheit. 
Man kann darüber streiten, 
und die Opposition hat es 
getan, konnte Ich aber nicht 
durchsetzen. Die Regie¬ 
rungsparteien, die um die 
Rechtssicherheit besorgt wa¬ 
ren, werden auf diesem We¬ 
ge kaum einen nennenswer¬ 
ten Beitrag zur „Ueberwin- 
dung der Vergangenheit“ zu 
leisten vermögen. Ob nun 
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auch ein Oberländer nicht 
mehr unter Anklage gestellt 
werden kann, vermögen wir 
mit Sicherheit nicht zu sa¬ 
gen. 

Dass die Kriegsverbrecher 
oder früheren und heutigen 
Nazis nicht nur nid t ruhig 
dasitzen und nur ihren 
Träumen über das in 12 
Jahren zertrümmerte Tau¬ 
sendjährige Reich nachhän¬ 
gen, sondern bestrebt sind, 
die Geister einer trostlosen 
Vergangenheit heraufzube- 
schwören, beweist der letzte 
Hassausbruch und der Um¬ 
fang der antisemitischen 
Hetzkampagne, deren erstes 
Opfer zu Weihnachten 1959 
die kurz zuvor eingeweihte 
Synagoge in Köln war. 
Dass diese Nazis auch in ih¬ 
ren Exilsländem nicht ru¬ 
hig sassen, geht aus dem 
Echo und den Schmiererei¬ 
en i" allen Kontinenten her¬ 
vor. Man muss fragen, aus 
welchen Gründen eigentlich 
die Ausläufer diesei antise¬ 
mitischen Welle nicht in die 
vom Ostblock beherrschten 
Staaten gelangt ist. Die ein¬ 
zige plausible Antwort 
dürfte wohl die sein, dass 
diese Ostländer besser mit 
den Kriegsverbrechern auf¬ 
geräumt haben. 

Der Fall Eichmann hat 
eine ganze Reihe von Pro 
blemen aufgewühlt, an de¬ 
nen — bewusst oder unbe¬ 
wusst, was wir dahinge¬ 
stellt lassen wollen — die 
grosse Presse mit ihren Sen¬ 
sationsmeldungen vorbeige¬ 
sehen hat. Eichmann ist mit 
aller Sicherheit einer der 
grössten Judenmörder und 
einer der markantesten Re¬ 
präsentanten des Naziregi¬ 
mes. Aber er ist doch nur 
einer unter vielen. Er allein 
hätte doch niemals sein blu¬ 
tiges Amt ausführen kön¬ 
nen. wenn er, der in der Na¬ 
zi-Hierarchie an keiner her¬ 
vorragenden Stelle stand, 
nicht von seinen vielen Vor¬ 
gesetzten und von vielen 
Untergebenen ermuntert und 
gedeckt worden wäre. Die 
letzten Vorkommnisse be¬ 
weisen hinreichend, dass vor 
allem in Deutschland selbst 
nicht gründlich mit den Na- 
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Kriegsverbrecher- 
Kartei 

Wien. — Die polnische 
„Kommission zur Untersu¬ 
chung von Hitler - Verbre¬ 
chen“ hat eine Kartei mit 
den Namen von rund 20.000 
Personen angelegt, die des 
Kriegsverbrechens beschul¬ 
digt werden. Dies teilte der 
Direktor der Kommission, 
Janusz Guckow r ski, mit. 

Ferner besitze die Kom- 
Personals von Verwaltung 
und Polizei im ehemaligen 
Generalgouvernement mit 
insgesamt 11.000 Namen. 
Diese Karteien seien d?s Er¬ 
gebnis umfangreicher Doku¬ 
mentensammlungen. Die 
Untersuchungen werden 
weiter fortgesetzt (AWZ) 


zis aufgeräumt worden ist. 
Dass man durch einige Ver¬ 
haftungen, die „zufällig“ 
nach der Aufrollung des 
Falles Eichmann vorgenom¬ 
men wurden, das Versäumte 
wirklich nachgeholt hat, 
dürfte niemand ernstlich be¬ 
haupten. 

Das Problem ist aber nicht 
gelöst, wenn man sich nur 
auf eine Säuberungiaktion 
in Westdeutschland be¬ 
schränken wollte. In allen 
Ländern; wo Kriegsverbre¬ 
cher leben, muss geprüft 
/erden, ob und in welcher 
Form sie ihrer gerechten 
Verurteilung zugeführt wer¬ 
den sollen. Dass man Krimi¬ 
nellen das Asylrecht ge¬ 
währt, die Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit began¬ 
gen haben, ist ein unhaltba¬ 
rer Standpunkt. Die Regie¬ 
rungen und Parlamente aller 


la Semana Israeli 


Bisemanario: aparace 
406 Martes y Vieroes 
Editado por 

Estrellas Editorial Ltda 
Verantwortlich: 

Dr. H. Swarsensky 
Pueyrreaon 2190 p izq 
T E 83-2613 


Aoono-Preise: 
Argentinien. 

$ 60.— pro Quartal 


Staaten, in denen Kriegsver- 
orecher einen Unterschlupf 
gefunden naben, müssen 
sich mit dieser Frage Ge¬ 
schäftigen, denn es ist siener 
dass nocl Massenmörder 
unter uns frei herumlau¬ 
fen. 

Die Völker mögen verste¬ 
hen, dass der Antisemitis¬ 
mus als politische Waffe 
nur einen Vorwand für den. 
Kampf um die Macht bil¬ 
det. Auf diesem Umwege 
habei die Nazis zunächst 
die Herrschaft über 
Deutschland an sich gerissen 
Unter dem Motto „Heute ge¬ 
hört uns Deutschland und 
morgen die ganze Welt“ ha¬ 
ben sie den Krieg entfesselt. 
Hieraus gibt es nur eine lo¬ 
gische Folgerung; Wer den. 
Frieden liebt, der muss den 
Kampf gegen die Nazis und 
ihre späten Palladine aufzu¬ 
nehmen bereit sein. Hier 
liegt die Gefahr und hier 
liegt die Chance, die heute 
noch den demokratischen 
Völkern gegeben ist. 
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Sollte es wirklich das let- 
te Mal sein, dass wir die 
endliche Regelung der noch 
ausständigen Fragen der 
.Wiedergutmachung und 

Entschädigung für Opfer 
des Nationalsozialismus ur- 
gieren müssen? Vielleicht 
ist es wirklich so! 

Wir wollen den Optimis¬ 
mus nicht übertreiben, denn 
zu oft wurden wir bereits 
enttäuscht. Dennoch — wir 
wollen den Worten Dr. Na- 
hum Goldmanns folgen — 
besteht fundierte Hoffnung, 
dass der ganze Fragenkom¬ 
plex noch im Laufe der 
diesjährigen Parlamentsses¬ 
sion, also im Sommer, seine 
gesetzliche Erledigung fin¬ 
den wird. Die leitenden 
Staatsmänner Oesterreichs, 
Bundeskanzler Ing. Julius 
Raab und Vizekanzler Dr. 
Bruno Pittermann, haben 
dem Präsidenten des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses dies¬ 
bezüglich bindende Erklä¬ 
rungen abgegeben. Die Be¬ 
sprechungen mit den Res¬ 
sortministern Dr. Karnitz 
und Proksch sowie mit den 
Spitzenfunktionären der bei¬ 
den Koalitionsparteien Dr. 
Gorbach und Probst erga¬ 
ben gleichlaufende Resulta¬ 
te. Die Gesetzentwürfe sind 
soweit sie das Sozialmini¬ 
sterium und das Finanzmini¬ 
sterium betreffen, fertigge¬ 
stellt, werden den letzten 
Wünschen entsprechend aus¬ 
gefeilt unc dann dem Natio- 
»alrat zur Beratung und Be¬ 
schlussfassung zugeleitet. 

Es soll heute noch nicht 
auf die Einzelheiten einge¬ 
gangen werden. Diese kön¬ 
nen nachträglich kommen¬ 
tiert werden. Soviel sei 
heute gesagt, dass der wich¬ 
tigste Erfolg der letzten, 
monatelangen Arbeit in der 
Herauslösung des Komple¬ 
xes der Wiedergutmachung 


von GEORG KUENSTLINGER, Wien 


und Entschädigung aus dem 
W T ust von Gesetzen liegt, in 
den er von den beiden Koa¬ 
litionsparteien vergraben 
schien. Denn beide Parteien 
wollten die Entschädigungs¬ 
gesetze für Opfer des Fa¬ 
schismus mit anderen Ent- 
schädigunsgsgesetzen ge¬ 
meinsam erledigen, die aber 
ganz anderer Wesensart 
sind. Zu den vielen Men¬ 
schen, die an den Staat in 
dieser Beziehung Ansprüche 
stellen, gehören die grossen 
Gruppen der Bombenge¬ 
schädigten, der Heimkehrer 
und auch der Flüchtlinge 
aus 3öhmeft und Mähren. 
Die grosse Liste ist damit 
nur angedeutet. 

Es ist ein Gebot der Ge¬ 
rechtigkeit, dass die zuerst 
Geschädigten auch zuerst 
wenigstens einigermassen 
entschädigt werden. Das 
sind eben die Opfer des Na¬ 
zismus und Faschismus. Es 
ist vollkommen einzusehen, 
dass oin kleiner Staat wie 
Oesterreich, der unter den 
Kriegsfolgen wesentlich litt, 
*nicht auf einmal alle An¬ 
sprüche aller Geschädigten 
abgelten kann. , Es musste 
eine zeitmässige Folge ein¬ 
gerichtet werden und es 
kann auch nur eine teilwei¬ 
se Entschädigung befriedigt 
werden. Nun ist es aber im¬ 
merhin so weit, dass gewis¬ 
se Ansprüche der durch das 
nationalsozialistische Regi¬ 
me geschädigten Personen 
wenigstens zum Teil erfol¬ 
gen. Wir wollen und dürfen 
uns heute noch nicht in Ein¬ 
zelheiten einlassen, doch 
kann gesagt werden, dass 
die geplanten Gesetze — 
wenn sie auch keine volle 
Abgeltung bringen — doch 
als befriedigend anzusehen 
sind. Es muss allerdings hin- 
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zugefügt werden, dass die 
Gesetzgebung der Deutschen 
Bundesrepublik für die Ge¬ 
schädigten besser ist als die 
österreichische. In diesem 
Zusammenhang soll betont 
werden, dass ein wesentli¬ 
cher Beitrag der durch die 
neue Gesetzgebung Oester¬ 
reich auferlegten Lasten aus 
der Deutschen Bundesrepu¬ 
blik kommen wird. Hier 
sind die Verhandlungen über 
die Höhe noch nicht abge¬ 
schlossen, und Prozentsätze 
können noch nicht genannt 
werden. Doch wird West¬ 
deutschland die Pflichten 
Oesterreichs aus dem Staats¬ 
vertrag zu einem Teil mit¬ 
tragen. Das ist nur recht 
und billig,da ja grosse, ja 
gigantische Vermögenswerte 
nach dem „Anschluss“ von 
den damaligen Machthabern 
nach Deutschland ver¬ 
schleppt worden sind. 

Die Verhandlungen zwi¬ 
schen Oesterreich einerseits 
und den jüdischen Organi¬ 
sationen innerhalb des Lan¬ 
des und der Welt anderer¬ 
seits waren drei Jahre un¬ 
terbrochen. Es hat eines zä¬ 
hen und geduldigen Kamp¬ 
fes bedurft, bis sich die 
österreichische Regierung 
wieder bereit erklärt hat, 
Neuverhaudlungen wegen 
Entschädigungen an Juden, 
die während des nationalso¬ 
zialistischen Regimes Scha¬ 
den erlitten, wieder aufzu¬ 
nehmen. Viele haben dazu 
beigetragen: in- und auslän¬ 
dische Funktionäre und 
Politiker sowi e in- und aus¬ 
ländische Publizisten. War 
es doch weniger für uns Ju¬ 
den als für Oesterreicher 
beschämend, dass gerade 
Oesterreich der letzte Staat 
ist, der noch nicht einmal 
teilweise Wiedergutmachung 
leistete. Die Welle der Pro¬ 
teste in den letzten Mona¬ 
ten ist nicht mehr abgeris¬ 
sen. Selbst der „allerletzte“ 
Termin, der von Regie¬ 
rungsseite genannt wurde — 
der 5. Jahrestag des Ab¬ 
schlusses des Staatsvertra¬ 
ges — ging ungenützt vor¬ 
bei. 

Eine Wendung schien sich 
anzubahnen, als am 15. Jah¬ 
restag der Befreiung vor 
wenigen Wochen Vizekanz¬ 
ler Dr. Pittermann bei ei¬ 
nem Treffen der Wider¬ 
standsbewegung im Palais 
Auersperg erklärte, es 
drücke noch immer die un¬ 
gedeckte Schuld gegenüber 
jenen Opfern, den an es nicht 
möglich war, sich nach der 
Befreinung eine ausreichen¬ 
de soziale Existenz zu grün¬ 
den. Die gleiche Schuld be¬ 
stehe gegenüber den Hinter¬ 
bliebenen, die noch keine 
Entschädigung erhalten ha¬ 
ben. Man müsse sieh auch 
heute Zusammenschlüssen, 
und gegen Gleichgültigkeit 
und Vergessen kämpfen. 
Aehnliche Worte sprachen 
die prominentesten Politiker 
Oesterreichs, Natiönalrats- 
präsident Ing. Dr. Figl, 
Aussenminister Dr. Kreis¬ 
ky, OeVP - Bundesparteiob¬ 
mann Dr. Gorbach und der 
Präsident der Ocstevreichi- 
schen Widerstandsbewegung 
Dr. Franz Sobek. 

Auch in allen anderen 
Aufrufen, Interpellationen 
und Resolutionen wurde im¬ 
mer wieder betont, dass man 
die Versprechungen hielt. 
Die Israelitische Kultusge¬ 
meinde hat sich in den letz¬ 
ten Monaten besonders aktiv 
gezeigt und u ner m ti dl ich 
auf die endliche Durchfüh¬ 
rung der Wiedergutma¬ 
chung und Entschädigung 
gedrängt. 


Die Erbitterung im In- 
und Ausland ist in letzter 
Zeit stark an gewachsen . Die 
österreichischen Staatsmän¬ 
ner mussten dies bei ihren 
diversen Reisen recht deut¬ 
lich spüren. Es sei nicht 
weiter darauf eingegangen; 
ziehen wir das Fazit, dass 
man sich endlich zu positi¬ 
ven Schritten entschloss. Es 
wären die Folgen garnicht 
abzusehen, wenn diesmal 
eine neue Enttäuschung kä¬ 
me. Dr. Nahum Goldmann, 
der. sich nicht scheute zu¬ 
zugeben, er sei persönlich 
bedrückt, dass es ihm gera¬ 
de in Oesterreich bisher 
nicht gelungen wäre, einen 
Erfolg zu erzielen, kündigte 
im Falle eines Wortbruches 
„schärfere Reaktionen des 
Auslandes“ an. Nun, es ist 
kein Zweifel, dass grössere 
Protestaktionen in Oester¬ 
reich, den Vereinigten 
Staaten, Grossbritannien 
und Israel folgen würden, 
die dem Prestige Oester¬ 
reichs nicht zuträglich sein 
würden. Wer so feig ist, 
dass als „Drohung“ aufzufas¬ 
sen, der sei belehrt, dass die 
Opfer des Nazismus seit 15 
Jahren warten! 

Der wichtigste Teil der 
an gesagten Gesetzgebung 
wird die 12. Novellierung 
des Opferfürsorgegesetzes 


Anklage gegen einen Unmenschen 


Li uz. — Auf Verlangen des 
Untersuchungsrichters des 
Landgerichtes in Fulda wur¬ 
den zahlreiche Zeugen gegen 
den in Haft befindlichen SS- 
Unterscharführer Gottlieb 
Muzikant vernommen. Muzi- 
kant war in Melk und im 
KZ Mauthausen, wie auch 
im Lager Ebensee als Sani¬ 
täter eingesetzt. In dieser 
Eigenschaft hat er zahlrei- 
che Häftlinge durch Verab¬ 
reichung von Giftinjektio¬ 
nen, durch Erwürgen und 
Erhängen getötet. Von den 
ihm zur Last gelegten nach¬ 
weisbaren und durch Au¬ 
genzeugen bestätigten fünf¬ 
zig Morden hat Muzikant 
bisher zwölf eingestauden. 

Häftlinge, die zwecks Un¬ 
tersuchung und Behandlung 
das Revier aufsuchtei^ wur¬ 
den vom 'Lagerarzt Dr. 
Krebsbach im Ambulanz¬ 
raum mit einem Jodtupfer 


am Arm bezeichnet und 
dann zu Muzikant geschickt, 
der die Leute durch Injek¬ 
tionen umbrachte. Zwischen 
den Lagern* Gusen und Mautr 
hausen verkehrte ein Omni¬ 
bus, der so "eingerichtet war, 
dass während der Fahrt 
tödliches GaS in das Wagen¬ 
innere geleitet wurde. Mit 
diesem Omnibus beförderte 
Muzikant arbeitsunfähige 
Häftlinge als unnütze Fres¬ 
ser ins Jenseits. 

Muzikant war auch einer 
der vier Blockführer, die im 
Jahre 1943 fünfhundert hol¬ 
ländische Juden im soge¬ 
nannten Wienergraben von 
der Höhe des Steinbruchs in 
eine Tiefe von achtzig Me¬ 
tern hinuntergestossen ha¬ 
ben. 

Bisher wurden durch das 
Gericht in Fulda etwa fünf¬ 
hundert Zeugen vernommen, 
(IPN) 


sein. Hier werden Geschä¬ 
digte und ihre Hinterbliebe¬ 
nen sowie ehemalige KZ- 
Häftlinge besser als bisher 
bedacht werden. Es fällt 
auch die Pensionsversiche- 
rung für gewerbliche Selb¬ 
ständige und die Abgeltung 
für Berufsschädigungen 

hinein. Ein zweiter wichti¬ 
ger Punkt ist di e gesetzliche 
Fundierung des 6-Millionen- 
Dollar-Fonds zur teilweisen 
Abgeltung der Schäden für 
beschlagnahmte Wertpapie¬ 
re, Bankguthaben und 
Schmuckstücke. Auch die 


im Staatsvertrag festgeleg¬ 
ten A- und B-Sammelstellen 
für erbloses Vermögen be¬ 
dürfen noch einer gesetzli¬ 
chen Regelung. Schliesslich 
wird auch di e Israelitische 
Kultusgemeinde eine teil¬ 
weise Entschädigung für, 
zerstörte Tempel und ander- 
re Gemeindehäuser erhalri 
ten. Die Regelung der Sub-, 
vention wird gemeinsam 
mit der für andere Reli¬ 
gionsgemeinschaften, wie ( 
für die Katholische und die 
Evangelische Kirche erfol¬ 
gen. 
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Die Sache beginnt im Jah¬ 
re 1900 — in Russland. Der 
neue Zar, Nikolaus der Zwei¬ 
te, spi.ite mit der Idee, die 
Unruhigen im Lande nicht 
länger von den Kosaken nie¬ 
dersäbeln zu lassen, sondern 
ihnen liberalerweise eine 
Konstitution zu geben. Das 
war die eine Sorg e der reak¬ 
tionären Hofkreise — deren 
Dirigentin die Grossfürstin 
Elisabeth war. Die andere 
Sorge: Die Zarin gebar eine 
Tochter nach der anderen — 
und keinen Sohn und Erben. 
Schon hatte sie sieh aus Pa¬ 
ris einen Fachmann ver¬ 
schrieben — nicht einen me- 
diizinisehen, sondern einen 
Okkultisten, der dazu noch 
ein Freimaurer war. Er hiess 
Monsieur Philippe. Sein Ein¬ 
fluss war unbegrenzt. Einen 
Sohn verschaffte er dem ho¬ 
hen Paar zwar nicht. Dafür 
gründete er eine russische 
Filiale seiner pariser Frei¬ 
maurerloge. Und der Zar und 
ehe Zarin traten der Loge 
bei. ei ihren spiritistischen 
Sitzungen erschien mehrfach 
Ser Geist des verstorbenen 
Zaren, um seinen Sohn Niko¬ 
laus in politischen Tagesfra¬ 
gen zu unterweisen; seine 
Ausführungen begann er je¬ 
desmal mit dem Ausruf „Vi- 
Ve la France!*” 

Den „Wahren Freunden 
des russischen Volkes’” — so 
hiess ein Verein der Reak¬ 
tionäre — erschien ein an¬ 
derer Retter. Es war Sergei 
Nilus, Professor der orienta¬ 
lischen Sprachen. Er ver¬ 
fasste ein Werk, betitelt: 
„Das Grosse im Kleinen oder 
der Antichrist als eine dräu¬ 
ende politische Gefahr”. Das 
ferch hatte einen Anhang, 
ein Dokument. Ueberschrift: 
,,Die Protokolle der Weisen 
Von Zion.” 

Wie Professor Nilus ent¬ 
hüllte, handelte es sich da¬ 
bei um che Protokolle von 
geheimen Sitzungen ein- 
■ßerufen von. dem Aeltesten- 
jat der Juden gemeinsam 
Alit den Grossmeistern der 
rreimaurerbewegung, zwecks 
Festlegung eines gemeinsa¬ 
men Aktionsplans für die 
Versklavung der Welt... 

Die hierfür in diesen Sit¬ 
zungen ausgearbeitete Me¬ 
thode war von bewunderns¬ 
werter Einfachheit. Sie be¬ 
fand hauptsächlich darin, 
en Goldstandard abzuschaf- 
keusche junge Männer 
den verderblichen Genäs¬ 
en außerehelichen Ge- 
älechtsverkehrs zu verlei- 
en, die Weltpresse auf zu¬ 
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kaufen, private Initiative zu 
untergraben, und zwar durch 
die trügerischen Lockungen 
des Wohlfahrtsstaates und 
der Sozialversicherung. Fer¬ 
ner wurde die systematische 
Vergewaltigung arischer jun¬ 
ger Mädchen beschlossen 
und die Förderung des revo¬ 
lutionären Sozialismus — um 
die gekrönten Häupter hier¬ 
durch zu zwingen, ihren Un¬ 
tertanen Parlamente und das 
allgemeine Wahlrecht zu be¬ 
willigen. 

Der Professor wurde mit 
Fragen bestürmt: Woher? 
Seine Antwort: Das Doku¬ 
ment sei ihm von seinem 
kürzlich verstorbenen Freun¬ 
de und Nachbarn Major Su- 
chotin zu treuen Händen 
übergeben worden — der es 
wieder von einer adeligen 
Dame bekommen hätte, de¬ 
ren Name ihm, Nilus, bedau¬ 
erlicherweise entfallen sei. 
Wohl aber wusste er; Sie 
hatte die Dokumente von 
Paris mifgebracht, wo sie 
offenbar mindestens eine 
Nacht im Hause eines dem 
jüdischen Glaubensbekennt¬ 
nis angehörigen Herrn erlebt 
hatte; seinen Namen zu nen¬ 
nen, war sie zu diskret. Als 
er im Laufe dieser Nacht — 
wie sie sich ausdrückte — 
abberufen wurde, öffnete sie 
einen Stahlschrank, der 
nichts Geringeres enthielt 
als „das geheime Zentralar¬ 
chiv Alljudas”. Die „Proto¬ 
kolle der Weisen von Zion” 
lagen dort obenauf. Die Da¬ 
me schrieb sie hastig ab, mit 
der Hilfe von zwei Freundin¬ 
nen — woher sie die in der 
Eile nahm, mitten in der 
Nacht, wollte sie nicht sagen, 
aber schliesslich waren viel¬ 
leicht auch sie bei dem jüdi¬ 
schen Gentleman einquar¬ 
tiert. Kurz und gut, diese 
Abschrift brachte sie nach 
Russland. 

Tatsächlich existierte diese 
Abschrift. Nilus zeigte sie 
jedem, der ihn besuchte — 
darunter auch einem Grafen 
Schalja. Es war ein Schul- 
schreibheft. Der Text war 
französisch. Die drei Hand¬ 
schriften der Dame und ih¬ 
rer Freundinnen waren klar 
zu unterscheiden. Das Papier 
war gelblich. Di e erste Seite 
war fast ganz bedeckt von 
einem grossen, blassblauen 
Tintenfleck. 

Das erste Exemplar des 
Buches von Professor Nilus 
wurde dem Zaren auf den 
Tisch gelegt. Hier sind dLe 
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allerhöchsten Randbemer¬ 
kungen, die man in seinem 
Exemplar gefunden hat: 
„Welche Gedankentiefe!*’ — 
„Wie seherisch!’’ — „Wie ge¬ 
nau sie ihr Programm erfüllt 
haben!” — „Dieses Jahr 1905 
steht tatsächlich unter der 
Herrschaft dieser jüdischen 
Weisen!’* — „Dass all das echt 
ist, kann man nicht bezwei¬ 
feln, die zerstörende Hand 
Alljudas ist überall!” 

Dass die „Protokolle*’ das 
Ende von Monsieur Philippes 
Karriere am russischen Hofe 
waren, versteht sich danach 
von selbst. Ein Freimaurer 
aus Frankreich, ein Kompli¬ 
ze des Weltjudentums, das 
soeben die in den „Protokol¬ 
len” gedruckte Voraussage 
wahrgemacht und die Japa¬ 
ner ins Land gerufen hatte, 
um das heilige Russland zu 
vernichten und der Revolu¬ 
tion den Weg zu ebnen! 
Aber glücklicherweise hatte 
die Grossfürstin Elisabeth 
auch schon einen hochbegab¬ 
ten Kandidaten, der ihn als 
Zauberer bei Hofe ersetzen 
konnte. Sein Name war Ras¬ 
putin. 

Was die weiteren folgen 
der „Enthüllungen” des Pro¬ 
fessors Nilus angeht, so ist 
hier ein Brief des Zaren Ni¬ 
kolaus an seine Mutter — 
datiert: Peterhof, 9. Novem¬ 
ber 1905: „Liebste Mama, die 
Lage hat sich sehr gebes¬ 
sert! Eine starke Gegenbe¬ 
wegung hat eingesetzt! Ganz 
spontan! Das geht schon dar¬ 
aus hervor, dass die Toten 
nicht ausschliesslich Juden 
waren. Man belagerte alle 
Häuser, in denen sich diese 
verruchten Revolutionäre 
versteckt hielten, und brann¬ 
te sie einfach nieder. Wer 
den Flammen entkommen 
wollte, dem schnitt man die 
Kehle durch. — Glaub mir, 
liebste Mama, ich fühle mich 
jetzt sehr beruhigt! — Dein 
Dich liebender — Nicky.” 

Da haben wir also die er¬ 
sten Leichen in dieser Ge¬ 
schichte. Es waren Leichen 
in 53 Städten und etwa über 
600 kleinen Ortschaften in 
Russland. Nach einer vor¬ 
sichtigen Schätzung: 5.000 
Leichen im Jahre 1905. 

1917, als die Bolschewisten 
kamen, erschien eine neue 
Ausgabe der „Protokolle”, 
mit einem neuen Vorwort 
des Professors. Die russische 
Revolution war von Alljud'a 
arrangiert worden, genau 
nach den Instruktionen der 
„Protokolle”! Lastautoladun¬ 
gen dieser Neuausgabe gin¬ 
gen an die diversen Weissen 
Armeen ab — vor allem an 
Petljura, den Kosakenhetman 
in der Ukraine. Vor dem 
Ende des Jahres 1921 war 
die Zahl der Toten schon auf 
33.000 gestiegen. Ferner gab 
es da schon Uebersetzungen 
des 7/erkes. Und zwar ins 
Polnische, Bulgarische, Un¬ 
garische, Litauische, Grie¬ 
chische, Spanisch, abgese¬ 
hen von den ersten Ueber- 
tragungen ins Russische und 
ins Ukrainische. Sonderaus¬ 
gaben erschienen in Schan¬ 
ghai, Kobe, Saloniki, Kairo 
und Südamerika. 

In Damaskus .erschien eine 
arabische Ausgabe, genau 
drei Wochen bevor die Ara¬ 
ber zum erstenmal die jüdi¬ 
schen Siedlungen in Palästi¬ 
na überfielen. In den Verei¬ 
nigten Staaten wurde eine 
Ausgabe vom Ku-Klux-Klan 
gedruckt, mit einer Einlei¬ 
tung, die bewies, dass die 
Juden das Weisse Haus be¬ 
herrschten. Die Ausgabe in 
England kam von einer Or¬ 
ganisation, die sich später 
die Britische Faschistische 
Union «ahnte. — Auch die 


deutsche Ausgabe gab es, 
Verfasser des Vorwortes war 
ein Herr zur Beek, aus dem 
engsten Kreise des Generals 
Ludendorff. 

Zur Beek wies nach, dass 
die Juden, die unbesiegte 
deutsche Armee durch einen 
Dolchstoss in den Rücken 
vernichtet hätten, und zwar 
in Zusammenarbeit mit dem 
englischen Generalstab, dem 
französischen Generalstab, 
den Freimaurern und dem 
Papst in Rom. 

Damit waren die „Proto¬ 
kolle*” auch in der westli¬ 
chen Welt etabliert. Nun, 
und dann machten sich ein 
paar Detektive an die Ar¬ 
beit. 

Vor allem gelang es ihnen, 
jenen Grafen Schalja zu fin¬ 
den, der das Manuskript der 
„Protokolle” in den Händen 
von Professor Nilus gesehen 
hatte. Er lebte in Paris. 

Erste Frage: „Hatte Pro¬ 
fessor Nilus tatsächlich das 
Manuskript?” 

Schalja sagte: „Er hatte 
tatsächlich das Manuskript. 
Aber warum nennen Sie ihn 
Professor? Er war weder ein 
Profesor noch ein Orienta¬ 
list. Er litt ein wenig an re¬ 
ligiösem Wahnsinn.” 

Frage: „Hat er die Proto¬ 
kolle tatsächlich von diesem 
Suchotin bekommen?” 

Darauf Schalja: „Ich habe 
ihn das oft gefragt. Immer 
sagte er: ,Ja, von Suchotin!” 
Erst beim letztenmal beugte 
er sich an mein Ohr und 
sagte: »Lassen Sie doch end¬ 
lich diesen Suchotin aus dem 
Spiel. Es war eine Dame. 
Sie war in Paris den Ver¬ 
führungskünsten Alljudas 
zum Opfer gefallen, dann 
hatte sie die Abschrift ge¬ 
macht und heimgebracht.’ — 
,Wer?’ so habe ich gefragt. 
— Darauf komme es ja ei¬ 
gentlich nicht so sehr an, 
sagte er. Denn schliesslich 
sei das Schriftstück den Ju¬ 
den nicht unmittelbar von 
der Uebergeberin gestohlen 
worden — die sei nur eine 
Mittelsperson gewesen. Das 
Dokument habe man aus Pa¬ 
ris geschickt. — Wer es ge¬ 
schickt habe, fragte ich. — 
Nun, dann nannte Nilus end¬ 
lich den Namen: Es war 
Oberst Raschkowski, Chef 
der Ausländsabteilung der 
Russischen Geheimen Staats¬ 
polizei. Er, Nilus, hatte sich 
nur gefällig erwiesen — und 
das Dokument publiziert. 

Nun — so beendete Graf 
Schalja seinen Bericht —, 
fragte ich Nilus: ,Und hal¬ 
ten Sie die Protokolle für 
echt?” — Die Antwort weiss 
ich noch wörtlich. Er sagte: 
Auch darauf kommt es nicht 
an. Hat Gott nicht gemacht, 
dass der Esel von Bileam 
zum Propheten ward? War¬ 
um sollte er es nicht ma¬ 
chen — zur höheren Ehre 
unserer Kirche — dass die 
Wahrheit einmal auch aus 
dem Mim de eines Lügners 
kommt?”... 

Die Rechercheure versuch¬ 
ten nun, den sonstigen Ta¬ 
ten und Abenteuern des 
Spionagechefs Raschkowski 
und seines Pariser Büros auf 
den Grund zu gehen. Dabei 
kamen nicht weniger als 
sieben nachgewiesene Doku¬ 
mentenfälschungen dieses 
tüchtigen Herrn zutage. Das 
gab zu denken. 

Aber um im Jahre 1919 die 
„Protokolle der Weisen von 
Zion” zu vernichten — dazu 
bedurfte es unwiderleglichen 
Beweismaterials. Tatsäch¬ 
lich führte die Veröffentli¬ 
chung des Gesprächs mit 
dem Grafen Schalja dazu, 
dass sich eine neue Zeugin 
meldete: Prinzessin Kathari¬ 
na Radziwill. Sie lebte im 
Exil in den ¥ereiiifel>ea 




DER GROSSE 


Am Schawuotfeste, das 
damals auf den 9. Juni fiel, 
gedachte das jüdische Volk 
der 25. Jahrzeit nach Dr. 
Schmarjahu Levin, an den 
grossen zionistischen Propa¬ 
gandisten und Schriftsteller, 
der einer der begeistertsten 
Juden gewesen ist und zu¬ 
gleich ein Weltmann, hei¬ 
misch in allen Kulturen. 
Von ihm sagte einmal Prof. 
Albert Einstein, dass er in 
Levin efen vollendetsten Ty¬ 
pus des modernen Juden er¬ 
blicke, der ihm j e begegnet 
sei. 

Die Aelteren unter uns er¬ 
innern sich dankbar dieses 
geistreichen Menschen, den 
man den „grossen Maggid” 
nannte, weil er aus der Tie¬ 
fe jüdischen Lebens in einer 
Weise zu erzählen vermoch¬ 
te, die nicht ihresgleichen 
hatte. Wenn Levin vor. jü¬ 
discher Vergangenheit, von 
den Propheten und der Aga- 
dah des Talmud sprach, 
dann hatte man das Gefühl, 
dass er selbst immer in der 
Gedankenwelt und in der 
Landschaft der Bibel gelebt 
habe, dass die uralten Träu¬ 
me des jüdischen Volkes, der 
unverjährbare Schmerz um 
dessen Leiden die Seele die¬ 
ses Erzählers erschüttert ha- 
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ben müssten. Dieser bezau¬ 
bernde, hinreissende Volks¬ 
redner war der Liebling der 
weitesten Volksschichten und 
sein plötzlicher Tod rief all¬ 
gemeine Bestürzung hervor. 

Schmarjahu Levin, 1867 in 
einer Kleinstadt Weissruss¬ 
lands geboren, hat sein Le¬ 
ben in einem Werk erzählt, 
dessen letzter Band erst 
nach seinem Ableben veröf¬ 
fentlicht worden ist. Von der 
„Kindheit im Exil*’, der En¬ 
ge des Ghetto, dem ersten 
Eindringen der „Aufklärung” 
und der europäischen Kultur 
in das Heimatstädtchen, 
handelt der erste Band. Als¬ 
dann erleben wir mit dem 
Verfasser „Die Jugend in 
Aufruhr”, begegnen dem 
Studenten zu Anfang der 
neunziger Jahre in der 
„Lehranstalt für die Wissen¬ 
schaft des Judentums” zu 
Berlin, wo Männer wie La¬ 
zarus, Steinthal und May- 
baum eine neue Rabbinerge¬ 
neration heranbilden. Auch 
die Berliner Universität und 
später die von Königsberg 
übten eine starke Anzie¬ 
hungskraft auf den jungen 
Menschen aus, den wir als 
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Staaten. Aber im Jahfe 1905, 
als die Sache geschah, hatte 
sie in Paris gelebt. Unter 
den pariser Russen gab es 
damals einen jungen Mann 
namens Golowinsky, welcher 
der Prinzessin seine Aufwar¬ 
tung machte. Er kam häufig 
wieder— weil ihre Wohnung 
in der Nähe der Nationalbi¬ 
bliothek lag; und dort hatte 
er zu tun. Und dazu hatte 
ihm Dberst Raschkowski den 
Auftrag gegeben — ihm und 
zwei Freunden: sie produ¬ 
zierten ein höchst wichtiges 
Dokument! — Was das für 
ein Dokument sei, fragte die 
Prinzessin. Er verriet es: Ein 
Dokument zur Vernichtung 
der Juden! Die Prinzessin 
und ihre Gesellschaftsdame, 
eine Engländerin namens 
Mrs. Herblett, wollten ihm 
das nicht glauben. Worauf 
der junge Mann beim näch¬ 
sten Besuch das .Dokument’ 
mitbrachte und ihnen vorlas. 
Es waren die „Protokolle der 
Weisen von Zion’”. 

Der Rechercneur fragte die 
Prinzessin: „Erinnern Sie 

sich, Durchlaucht, wie das 
Manuskript ausgesehen hat?” 

Die Prinzessin: „Ja, ich 
erinnere mich daran. Er 
brachte es ja doch von da 
an jedesmal mit, wenn er in 
die Nationalbibliothek ging. 
Es war eine Art Schul¬ 
schreibheft, aus gelbem Pa¬ 
pier.” 

Darauf der Rechercheur: 

„Weitere Kennzeichen?”’ 

Die Prinzessin: „Keine”. 

Darauf greift diese Mrs. 
Herblett ein, die immer noch 
mit der Prinzessin lebt, und 
sagt: „Vielleicht doch — 
noch eines? Erinnern sich 
Durchlaucht, dass er das 
Tintenfass umwarf, auf sein 
Meisterwerk?” 

Und die Prinzessin: „Sie 
haben recht! Ja, da sollte ei¬ 
gentlich Tinte auf diesem 
Schulheft sein!” 

Das letzte Glied der Be¬ 
weiskette kam kn Jahr dar¬ 
auf aus Konstantinopel. Der 
Korrespondent der londoner 
„Times”” in Konstantinopel, 
Philip P. Graves, bekam von 
eine weissrussischen Emi- 
(tranten eia kleines Bueh. 


Die erste Seite war heraus¬ 
gerissen und mit ihr der Na¬ 
me des Verfassers. Auf dem 
halb abgerissenen Rücken 
stand ein einziges Wort: 
JOLI. Graves kannte die 
„Protokolle” — und das wa¬ 
ren die Protokolle. Sie wa¬ 
ren es — und sie waren es 
wieder nicht. Es gab da Un¬ 
terschiede. 

Statt „Zion” hiess es in 
dem m 3 ’steriösen Büchlein 
„Frankreich”. Statt „Wir, 
die Juden”, hiess es „Der 
Kaiser”.-Und anstatt, dass 
sich da irgendwelche „Wei¬ 
sen von Zion”’ und Gross¬ 
meister von Freimaurerlo¬ 
gen” miteinander unterhiel¬ 
ten, waren es 24 Zwiegesprä¬ 
che im Himmel zwischen 
dem italienischen Philoso¬ 
phen und Politiker Machia- 
velli und dem französischen 
Philosophen Montesquieu! 
Hier ein paar Vergleiche. 

In den mysteriösen Dialo¬ 
gen sagt Machiavelli zu Mon¬ 
tesquieu: „Was hält die 

Raubtiere, die man Men¬ 
schen nennt, davon zurück, 
einander anzufallen? Bruta¬ 
le, ungehemmte Gewalt im 
ersten Stadium gemein¬ 
schaftlichen Lebens; und 
später das Gesetz, das ja im 
Grunde auch nur formali¬ 
sierte Gewalt ist. Sie ken¬ 
nen ja doch die Weltge¬ 
schichte: überall geht Macht 
vor Recht. Politische Frei¬ 
heit ist bloss eine relative 
Idee”. Das steht in den Dia¬ 
logen auf Seite 8. In den 
„Protokollen der Weisen von 
Zion”, Seite 1, heisst es: 
„Was hat die wilden Tiere, 
die man Menschen nennt, im 
Zaum gehalten? Was hat sie 
bisher regiert? AL sie mit¬ 
einander zu lcbei anfingen, 
unterwarfen sie sich der 
blinden, brutalen Gewalt, 
und später dem Gesetz, das 
in Wirklichkeit dieselbe Ge¬ 
walt ist, nur maskiert. Dar¬ 
aus schliesse ich, dass nach 
dem Naturgesetz das Rech 
aus der Macht entspringt 
Politische Freiheic ist nicht 
ein Faktum, sondern bloss 
eine Idee.” - 

Ein anderes Beispiel. 
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-Aufklärung» genblick, da er als jüdischer 
Abgeordneter in die erste 
russische „Duma’ einzieht. 
Doch abermals, nach der 


An diese fünf Jahre in 
Deutschland denkt Levin 
dann im dritten Bande sei¬ 
ner Memoiren mit Anhäng¬ 
lichkeit zurück und erzählt 
uns eiter von der Rück¬ 
kehr nach Russland, seiner 
amtlichen Tätigkeit als 
„Kronrabbiner” in Grodno 
und Wilna und führt den 
Leser zu dem grossen Au- 
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lution von 1905, muss Levin 
das Land verlassen, und 
wiederum wird Deutschland 
sein Aufenthaltsland, und 
hier, in der Epoche nach 
demi Tode Theodor Herzls, 
wie La- wird Schmarjahu Levin ei¬ 


ner der Erneuerer der zioni- 
_ sti9chen Bewegung und der 
“anbilden. Auch hebräischen Sprache. In die- 
Universität und ser Zeit bis zum ersten Welt- 
vod Königsberg krieg wirkte er bahnbre- 
starke Arme- chend für die Idee der see- 
auf den jungen lisch-geistigen Vorbereitung 
den wir als für die Verwirklichung des 


Zionismus und arbeitete un¬ 
ermüdlich an der geistigen 
Volkserziehung. 1911 gelang¬ 
te er in die höchste Leitung, 
die damals unter Otto War- 
burgs Führung stand. 

Während der Jahr e 1914 
bis 1921 in Amerika zioni¬ 
stisch - propagandistisch tä¬ 
tig, danach etwa ein Jahr¬ 
zehnt in Deutschland und 
anderen jüdischen Zentren 
für den Keren Hajessod 
schaffend, spannte er seine 
Kraft aufs äusserste an, um 
der Gefahr eines mechani¬ 
sierten Organismus zu be¬ 
gegnen und die nationale Re¬ 
naissance mitzugestalten. 
Nur m It wenige Jahre ist es 
ihm dann vergönnt gewesen, 
im Lande seiner Sehnsucht 
in Ruhe zu leben. In Haifa, 
am Schawuotfeste, als die 
Jugend von den fröhlichen 
Bikurimfeiern heimkehrte, 
hörte ein Herz zu schlagen 
auf, das in gleicher Liebe al¬ 
len Teilen seines Volkes zu¬ 
getan war. Es war ihm lei¬ 
der nicht beschieden, die 
Verwirklichung des jüdi¬ 
schen Staates mitzuerleben, 
für den er gekämpft hatte 
wie nur wenige, und unter 
diesen ist er einer der Aller¬ 
besten gewesen. 
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sehen Feldherrn Sulla, den 
die bemerkenswert ungebil¬ 
deten „Weisen von Zion*’ 
immer wieder Silla nennen. 
In den „Dialogen”, Seite 159, 
heisst es: „Nachdem Sulla 
ganz Italien' mit Blut be¬ 
deckt hatte, tauchte er wie¬ 
der in Rom auf, als schlich¬ 
ter Bürger, und niemand 
wagte es, ein Haar auf sei¬ 
nem Haupt zu krümmen.” — 
In den „Protokollen der 
Weisen von Zion”, Seite 51, 
heisst es: „Vergiss nicht, 
dass ganz Italien von Blut 
strömte, aber niemand be¬ 
rührte ein Haar auf Sillas 
Kopf. Und dabei war er es 
gewesen, der dieses Blut 
zum Strömen brachte!” 

Nun, der Nam e Sulla ist 
schliesslich Gemeinbesitz al¬ 
ler Schuljungen in Europa, 
und Machiavelli mag eben¬ 
so intim mit seiner Ge¬ 
schichte vertraut gewesen 
sein wie ein Weiser des 
Dreiunddreissigsten Grades 
der Alljüdischen Welt Ver¬ 
schwörung. Wie aber steht 
es mit Wischnu, dem so viel 
weniger populären hundert- 
armigen Hindugott 

In den „Dialogen”, 

141, sagt Machiavelli: 
der Gott Wischnu, 
meine Druckerpresse 
dert Arme haben, und die¬ 
se Arme werden allen 
Schattierungen der öffentli¬ 
chen Meinung im Lande die 
Hände reichen” — man ver¬ 
zeihe die Metapher, sie ist, 
wie gesagt, von Machiavelli 
im Himmel und nicht von 
mir. In den „Protokollen 
der Weisen von Zion” auf 
Seite 43, heisst es: „Wie der 
indische Gott Wischnu wer¬ 
den diese Zeitungen hundert 
Hände haben, von denen je¬ 
de den Puls der öffentlichen 
Meinung fühlen wird.” 

Man sieht, auch den »Wei¬ 
sen von Zion’ hat die Meta- 
phe* Machiavellis nicht ganz 
genügt. Noch ein bisschen 
vom Gotte Wischnu? In den 
Dialogen, Seite 207, sagt 
diesmal Montesquieu: „Jetzt 
verstehe ich die Gestalt des 
Gottes Wischnu! Sie haben 
hundert Arme wie dieses in- 
<ÜS^he Idol, und jeder ihrer 


Seite 

„Wie 

wird 

hun- 


Finger liegt auf einer 
Sprungfeder”. Sprungfeder 
also — das ist eine Bereiche¬ 
rung des Vokabulars. In den 
»Protokollen der Weisen von 
Zion’ heisst es auf Seite 65: 
„Unsere Regierung wird 
dem Hindugotte Wishnun 
gleichen. Jede unserer hun¬ 
dert Hände wird eine 
Sprungfeder der Maschine¬ 
rie des Staates halten.” 

Graves schickte das ge¬ 
heimnisvolle Büchlein an 
die „Times” in London. Im 
Britischen Museum wurde 
es identifiziert. Es war eine 
politische Streitschrift, die 
gegen Napoleon den Dritten 
gerichtet war, geschrieben 
im Jahre 1864 von einem 
franz-ösischen Advokaten na¬ 
mens Maurice Joli. Dieser 
wurde eingesperrt. Sein 
Buch wurde konfisziert; die 
konfiszierten Exemplare 
wurden eingestampft. Nur 
sehr wenige Exemplare blie¬ 
ben erhalten. Erhaben, so 
stellte sich bald heraus, 
blieb das Exemplar der 
Französischen Nationalbi¬ 
bliothek. In ihm finden sich 
noch die verblassten Blei- 
stiftanzeichnungen des jun¬ 
gen Golowinsky. Damit war 
die Fälschung endgültig 
nachgewiesen. 

In ihren Ausgaben vom 
16., 17. und 18. August 1921 
druckte die londoner „Ti¬ 
mes” nebeneinander lange 
Auszüge des Buches von 
Joli von 1864 und der soge¬ 
nannten »Protokolle der Wei¬ 
sen von Zion* ab. Die „Pro¬ 
tokolle” waren damit tot — 
so sollte man meinen. Sehr 
viel mehr als jene ersten 
330.000 Juden war da auch 
schon tot. 

Wie ging es den Hauptfi¬ 
guren dieses weltgeschichtli¬ 
chen Kriminalromans? Was 
aus dem jungen Golowinsky 
von 1905 geworden ist, habe 
ich nicht herausgebracht. 
Der sogenannte Professor 
Nilus starb als Sänger in ei¬ 
nem kleinstädtischen Kir¬ 
chenchor. Der Spionagechef 
Raschkowsky starb an ei¬ 
nem Schnupfen. Wie der Zar 
Nikolaus starb, ist uns allen 
bekannt. Der Kosakenhet- 


LONDON'S 
BALLET 

Um es vorweg u nehmen: 
Buenos Aires ist momentan 
mit Tanzgruppen saturiert. 
Das noch in unmittelbarer 
Erinnerung stehende Cue- 
vas-Ballett —* qualitativ 
über dem London-Ballatt 
— und das Colön-Ballett hat 
die Balle ttomanen derart 
übersättigt, dass etwas ganz 
Aussergewöhnliches not ge¬ 
tan hätte, um ihren künstle¬ 
rischen Hunger zu stillen. 
Dazu kommt, dass die „Pri¬ 
ma Ballerina“, Margot Fon- 
teyn, bisher nicht auf der 
Tanzfläche erschienen ist, 
und daher machte sich, zu¬ 
mindest anfangs, eine gewis¬ 
se Aversion gegen die Lon¬ 
doner bemerkbar. Ihre 
künstlerischen, ganz auf En¬ 
semble eingestellten und das 
Starsystem verschmähenden 
Leistungen belehrten die 
Unvoreingenommenen frei¬ 
lich sofort eines Besseren; 
grossartige technische Mei¬ 
sterschaft gesellte sich zu 
perfekter Interpretation, 
und eine ideale Zusammen¬ 
arbeit wurde in den drei 
Programmen immer und im¬ 
mer wieder sichtbar, die das 
„London’s Festival Ballet” 
zur Diskussion stellte, wel¬ 
ches das klassische unge¬ 
mässigte Genre zur Schau 
stellt und auf „moderne“ 
Schöpfungen verzichtet. 

Tschaikowskys „Schwa- 
nensee“, der „Tanzstuuden- 
ball” von Johann Strauss, 
„Polowetz* * Tänze“ aus Bo- 
rodins Oper „Fürst Igor”, 
„Variationen für Vier” 
(Männer) von Margarita 
Keogh, „Pas de Quatre” 
(Frauen) von Cesare Pugni, 
„Symphonj in Fun” aus der 
Feder Don Gillis’, der be¬ 
rühmte „Grand Pas de 
Deux” aus Minkus’ Ballet 
„Don Quijote“, Leonardo 
Salzedos ‘EI Nino Brujo”, 
Chopins “Sylphiden”, “Pas 
de Deux Romantique” aus 
Drigos “Harlequinade” bil¬ 
deten die Programme, von 
denen besonders erwähnens¬ 
wert zwei Tanzschöpfungen 
erscheinen: “London Mor- 
ning“, eine ganz reizende Er¬ 
zählung eines Morgens vor 
dem Buckingham Palace — 
Musik und Buch von Noel 
Coward, des auch als Film¬ 
schauspieler bekannten Tau¬ 
sendsassas — und „Etudes“ 
von Knudage Riisager, der 
die bekannten Czerny-Etu- 


man Petljura wurde von ei¬ 
nem Ueb erlebenden seiner 
Judenmassaker niederge¬ 
schossen. 

Aber — tot? Nein, die 
„Protokolle” waren damit 
nur logisch tot, mir für die 
Denkenden — nicht für die 
Emotion der Masse. Hierzu 
nur noch ein Zitat. Ich ha¬ 
be mir hier, w r o ich dies 
schreibe, kein deutsches 
Exemplar von „Mein 
Kampf’ verschaffen können. 
Ich zitiere aus einem engli¬ 
schen. Hitler schreibt: „The 
very fact that the Jews and 
their paid lackeys made such 
strenous efforts to prove that 
the ‘Protocols* are faked, 
proves in fact beyond doubt 
that they are genuiue”. Ins 
Deutsche zurückübersetzt: 
„Die Tatsache allein, dass 
die Juden und ihre bezahl¬ 
ten Knechte sich so an¬ 
strengten zu beweisen, dass 
die Protokolle der Weisen 
von Zion’ gefälscht seien, ist 
ein unwiderleglicher Beweis 
für ihre Echtheit.” 

Von hier führt die gerade 
Strasse nach Auschwitz. Und 
Hitlers Zitat zuliebe habe 
ich die Geschichte dieses 
blutigen Schwindels hier auf- 
gerollt. 

<Aus „Die Zeit", 
Hamburg) 


den bearbeitete, die wir in 
jungen Jahren alle einmal 
auf dem Klavier „geackert“ 
haben. 

Wie erwähnt, ist die Stär¬ 
ke der Gruppe ihre Ensem¬ 
ble-Leistung; nichtsdestowe¬ 
niger wär e es ungerecht, 
ihre grossartigen ersten Soli¬ 
sten nicht zu nennen: Toni 
Lander, Belinda Wright, 
Anita Landa, John Gilpin, 
'Louis Godfrey und Andre 
Prokovsky. 

Das Colon-Orchester liefer¬ 
te einen neuen Beweis sei¬ 
ner klanglichen Güte unter 
der Direktion von Geoffrey 
Corbett, der — äusserlich 
Bernard Shaw und innerlich 
Thomas Beecham ähnlich — 
trotz vorgeschrittenen Alters 


150 JAHRE 

ARGENTNISCHER 

MUSIK 

war der Titel der Festrede 
des Dekans der Fakultät für 
Kunst und Musikwissen¬ 
schaften der Katholischen 
Universität, Alberto Ginas- 
tera, der in konziser, ein¬ 
dringlicher Form die Mu¬ 
sikgeschichte Argentiniens 
zur Kolonialzeit und vor al¬ 
lem seit seiner vor 150 Jah¬ 
ren erfolgten Emanzipation 
vor dem geistigen Auge der 
Hörerschaft erstehen liess. 

Seinen Ausführungen folg¬ 
te ein Gedenk-Konzert zur 
Ehre der verstorbenen ar¬ 
gentinischen Komponisten. 
Julian Aguirre war mit 
„Dos Aires Nacionales” 
(Canciön No. 1 und No. 3, 


instrumentiert von seinem 
Schwiegersohn «uan Jose 
Castro) vertreten. Es folgten 
“Nocturno y Danza” aus der 
Musik zu “Romeo und Ju¬ 
lia” von Carlos Lopez Bu- 
chardo (Mitgrür.der der 
“Asociaciön Wagneriana”), 
Die Feier fand ihren Aus¬ 
klang in der Kantate “Santa 
Rosa de Lima” von Jose An- 
drade für Rezitator (Delia 
Garces), Sopran (Nilda Hof¬ 
mann), Frauenchor (“Scho^a 
Cantorum” dieser Universi¬ 
tät) u.id Orchester fast aus- 
schliesslici aus Mitgliedern 
des Colon-Orchester.» rekru¬ 
tiert). 

Sämtliche ausübenden 
Künstler entledigten sich, 
unter Juan E. Martinis, 
schwungvollem Taktstock si¬ 
ehe.* und gewissenhaft ihrer 
Aufgabe. Es gab viel Ap¬ 
plaus 


PUBLIKATIONEN DES 


LEO BAFCK INSTITUTES 


Soeben erschienen: 

VEROEFFENTLICHUNG DES LEO BAECK INSTITUTES 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart (1959) 

SELMA STERN 

JOSEL VON ROSHEIM 

BEFEHLSHABER DER JUDENSCHAFT IM HEILIGEN 
ROEMISCHEN REICH DEUTSCHER NATION 
Die Geschichte des klugen und mutigen Führers und Anwalts, Trösters und Hel¬ 
fers der deutschen Judenheit ir ihrem Kampf um Recht und Freiheit gegen Kirche. 
Kaiser und Volksaberglauben zu Beginn der Neuzeit. (280 Seiten) 
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VEROEFFENTLICHUNGEN DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

LEO BAECK 

AUS DREI JAHRTAUSENDEN 

Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen zur 
Geschichte des jüdischen Glaubens 
MIT EINER EINFUFHRUNG VON HANS LIEBESCHUETZ 
in deutscher Sprache 


SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 
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S. ADLER-RUDEL 

OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 

ZUGLEICH EINE GESCHICHTE DER ORGANISATIONEN. DIE SIE BETREU¬ 
TEN, MIT EINEM GELEITWORT VON SIEGFRIED MOSES 
Eine materialreiche sozialpolitische Studie über das Wanderschicksal einet jüdi¬ 
schen Gruppe im Schatten des Antisemitismus und zweier Weltkriege. 


- *- 

ERNST SIMON 

AUFBAU IM UNTERGANG 

JUEDISCHE ERWACHSENENBILDUNG IM NATIONALSOZIALISTISCHEN 
DEUTSCHLAND ALS GEISTIGER WIDERSTAND 
Eine Darstellung des einzigartigen Kampfes der deutsenen Juden um Selbstbe¬ 
hauptung durch die Macht der Bildung angesichts der drohenden 
Vernichtung durch physische Gewalt. 


★ 
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MARGARETE SUSMAN 

Die geistige Gestalt Georg Simmels 

Eine Würdigung und Deutung des allzu wenig bekannten Gedankenguts de« 
Metaphysikers, Geschichtsphilosophen und Soziologen — zugleich ein Denk¬ 
mal der greisen Schülerin und Freundin für Simmel 
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Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

KULTURABENDE 

Am Mittwoch, den 15. Ju¬ 
ni, spricht Prof. Günther 
Ball in über das Thema ..Bei¬ 
trag der Juden zur moder¬ 
nen Weltliteratur” im Rah¬ 
men der Vortragsreihe „Der 
Beitrag der Juden zum Kul¬ 
turleben der Völker wäh¬ 
rend der letzten 100 Jahre.” 

CIRCULO MATRIMONIOS 
JOVENES 

Am Mittwoch, den 8. Ju¬ 
ni, spricht Herr Adv. Dr. 
Harry Cohn über das The¬ 
ma „Eherecht in Argenti¬ 
nien” im Circulo de los ma- 


Teatro Colon 

Hoy, martes 7, a las 18 hs. 
Funcion extraordinaria No. 
23. Recital de despedida de 
Ja pianista Ruth Slenczyns- 
^ ka. Programa: Concierto ita- 
liano, Bach: Soneta No. 3, 
Dello Joio; Vals, Intermezzo 
en do mayor, op. 119 y Räp- 
* sodia en mi bemol, op. 119, 
Brams; “Etude-Tableau“, en 
mi bemol mayor, Rachmani- 
noff; 24 Preludios, op. 28, 
Chopin; Variaciones sobre un 
tema de Paganini, Liszt. — 
PI. $ 120.—^ Loc. en venta. 

Jueves 9, a las 18 hs. Fun- 
ciön extraordinaria No. 24. 
Actuaciön del Cuarteto de 
cuerdas Drole, auspiciada 
por la Embajada de la Repü- 
blica Federal Alemana y el 
apoyo de la Sociedad Alema¬ 
na de Beneficencia a total 
beneficio de los Damnifica- 
dos de Chile. Platea 120.— 
pesos. Localidades en venta. 


trimonios jovenes in Pam¬ 
pa 3335 um 21 Uhr pünkt¬ 
lich. Eingeführte Gäste 
herzlich willkommen. 

STRICKEN: 

Unsere Damen treffen sich 
am Dienstag, den 7. Juni, in 
Olazabal 3650 um 15 Uhr 30. 

JUGENDGRUPPE: 

Auf der cancha Olazabal 
3050 treffen wir uns jeden 
Sonntag zwischen 9 und 12 
Uhi\ Daselbst auch Aus¬ 
kunft über unsere anderen 
Zusammenkünfte. 

IWRITKURSE 

Anfängerkurs Montag um 
20 Uhr, und Mittwoch um 
17 Uhr 30 resp. 20 Uhr. Für 
Fortgeschrittenen-Kurs wer¬ 
den noch weitere Teilneh¬ 
mer gesucht. 

. . UND NUN UNSER 
WINTEREST! 

Bet Israel lädt Sie ein zum 
„Cocktail um 9.00”, eine 
leichte Mischung von Klein¬ 
kunst, Frohsinn und Humor. 
Es spielt die Kapelle Car- 
märu. Wo? Salon Ciudad de 
la Paz 1754. Wann? Sonn¬ 
abends, den 2. Juli 1960. 
Halten Sie sich jetzt schon 
dieses Datum frei und ver¬ 
folgen Sie unsere weiteren 
Ankündigungen. 


xs IPA.C I B A 


Araoz 2854 


T. E. 71-9059 


BRIEFMARKENGRUPPE: 

Die Philatelisten treffen 
sich am Dienstag, den 7. Ju¬ 
ni, um 20 Uhr im Heim. Bei 
dieser Gelegenheit wird die 
Kolumbien - Sammlung von 
Herrn Erwin Maschke vor¬ 
gezeigt und besprochen wer¬ 
den. Wir laden alle Interes¬ 
senten herzlichst ein. 


ASOC. FILANTRGPICA ISRAELITA 

WINTERFEST 

SONNABEND, DEN 25. JUNI 1960 

iai allen Räumen und dem überdachten Patio 
unseres KINDERHEIMES. Vidal 2945. 

Beginn 19 Uhr: BRIDGE — CANASTA — SKAT 
Beginn 20.30 Uhr: VELADA DANZANTE 
Musik: Mario Cardy, Stimmungsmusik: Helmuih Land 
Kaltes Büffett — gepflegte Weine — Cafe — Kuchen 
Bar — Rifa 

Karten gurch die Mitglieder unseres Vorstandes und 
im Büro Cangallo 1479 1? — T. E. 40-4900 und 40-9535 


Anlässlich des kürzlichen 
Besuches, den Alexei N. 
Kossygin, der Erste Vize¬ 
präsident des Miuisterrates 
der Sowjetunion, Argenti¬ 
nien abgestattet hat, liess 
ihm die DAIA im Namen 
der jüdischen Kollektivität 
folgendes Schreiben zukom¬ 
men, das wir im folgenden 
gekürzt veröffentlichen: 

„Ihre Anwesenheit, Herr 
Vizepräsident, in Buenos Ai¬ 
res aus dem freudigen An¬ 
lass der Feier des 150. Unab¬ 
hängigkeitstages Argenti¬ 
niens veranlasst uns. Sie um 
eine Audienz zu ersuchen, 
um Ihnen persönlich unsere 
Besorgnis über die Lage der 
Juden in der Sowjetunion 
auszudrücken. 

„Gleichzeitig mit den 150- 
Jahresf eiern der argentini¬ 
schen Unabhängigkeit be¬ 
geht unsere Kollektivität das 
Fest eines Jahrhunderts jü¬ 
dischen Lebens in Argenti¬ 
nien. Seit damals und bis 
heute hat Argentinien nie¬ 
mals der gemeindlichen und 
religiösen Organisation, noch 
dem kulturellen Leben der 
Juden Schwierigkeiten berei¬ 
tet, sondern hat dieses in 
dem Verständnis begünstigt, 
dass der Fortbestand der gei¬ 
stigen Bande und die Ach¬ 
tung vor den alten Traditio¬ 
nen kein Hind rnis für die 
normale Eingliederung in 
das Leben des Landes dar¬ 
stellen, zu dessen Entwick¬ 
lung und Fortschritt die Ju¬ 
den mit ihrer Arbeit und ih¬ 
rem Fleiss auf allen Gebie¬ 
ten beigetragen haben. 

In dem Augenblick, " in 
dem Argentinien ein so 
wichtiges Ereignis begeht, 
erlauben wir ans, Sie, Herr 
Vizepräsident, zu ersuchen, 
die gleiche Freiheit, weiter 
Juden sein, den Juden ein¬ 
zuräumen, die in der Sow¬ 
jetunion leben. 

,Die sowjetische Verfas¬ 
sung anerkennt den Bestand 
von Nationalitäten und ge¬ 
währleistet ihnen ihre kul¬ 
turelle Eigenart durch Un¬ 
terricht in ihrer Sprache, ih¬ 
rer Geschichte und ihrer 
Traditionen. Es bleibt unver¬ 
ständlich, warum der jüdi¬ 
schen Nationalität, deren 
Existenz offiziell zugegeben 
wird, nicht die gleichen 
Rechte voll gewährt werden. 



KEHILLA 


47-9096—98 


SONNTAGSKURSE 
am Sonntag, den 12. Juni, um 10 Uhr 
Dr. CHAIM SCHOSKES (jiddisch) 

„Die heutige Lage der Juden 
in Russland” 


„Die logische Gleichstel¬ 
lung und die Ausdehnung 
der sowjetischen Gesetze 
auch auf die Juden zur Er¬ 
haltung ihrer geistigen und 
kulturellen A tonomie ist 
daher nur die logische Kon¬ 
sequenz der sowjetischen 
Gesetzgebung. Di e Juden 
müssen die Möglichkeit ha¬ 
ben, eine gemeindliche und 
religiöse Organisation in 
staatlichem Rahmen z u bil¬ 
den, was die Wiedergeburt 
und Entwicklung der jüdi¬ 
schen Kultur in ihren natür¬ 
lichen und bekannten For¬ 
men gestatten würde, wel¬ 
che — wie dies in anderen 
Ländern der Fall ist — das 
allgemeine Kulturgut der 
USSR bereichern würde. 

„Aufgrund der uns vorlie¬ 
gende.! Berichte, werden die“ 
se Rechte, die in der Sowjet¬ 
union den Juden vorenthal¬ 
ten werden, ihnen in den 
übrigen 'Ländern der kom¬ 
munistischen Welt gewährt 
wo einige dieser Probleme 
langsam eine Lösung erfah¬ 
ren. 

„Wie wir unterrichte! sind, 
haben die Resultate einer 
kürzlichen Volkszählung in 
der Sowjetunion das Vorhan. 
densein von annähernd einer 
vierte.». Million jüdischer 
Bürger ergeben, die erklärt 
haben, das Jiddische sei ih¬ 
re Muttersprache. Welche 
gültigen Gründen können 
vorliegen, dass dies nicht 
weiter so sein sollte? 

Wir sind der Ansicht, 
Herr Vizepräsident, dass un¬ 
ser Ersuchen um Anerken¬ 
nung der kulturellen und re¬ 
ligiösen Rechte der jüdi¬ 
schen Bevölkerung der Sow¬ 
jetunion nicht im Gegensatz 
zu den staatbürgerlichen 
Rechten und der Gleichheit 
aller Bürger steht, welche 
die Sowjetunion proklamiert, 
sondern vielmehr diesen ent¬ 
spricht, und wir sind über¬ 
zeugt, dass die Lösung die¬ 
ser Probleme in den sowje¬ 
tischen Gesetzen begründet 
liegt.” 


„Haus der 
Nationen” 

Baden-Baden. — In An¬ 
wesenheit dos württembergi- 
sehen Landesrabbiners Dr. 
Bloch wurde hier ein „Haus 
der Nationen” eingeweiht, 
das künftig den Namen 
„Haus der Wahrheit” tragen 
soll. Das Gebäude steht der 
„Bruderschaft Salem” zur 
Verfügung, die sich um ein 
besseres Verständnis zwi¬ 
schen den Nationen, insbe¬ 
sondere zwischen Deutsch¬ 
land und Israel, einsetzt. 

Das Haus soll zu einem in¬ 
ternationalen Treffpunkt 
werden, u. .a sind Dichterle¬ 
sungen, wissenschaftliche 
Vorträge und gesellschaftli¬ 
che Veranstaltungen geplant. 
(AWZ) 


Verhandlungen mit 
Ex-Importbank 

Jerusalem. — Israel trat in 
Verhandlungen mit der Ex- 
Importbank über eine An¬ 
leihe von 16 Millionen Dol¬ 
lar zum Ankauf zweier Dü¬ 
senflugzeuge vom Modell 
Boeing 707, die von der El 
Al in Betrieb gesetzt werden 
sollen. 

Die El Al hat eine Option ’ 
für diesen Kauf unterzeich¬ 
net, dessen Höhe sich auf 20 
Millionen Dollar belaufen 
würde. Die Konstrukteure 
der Boeing haben mehrere 
Ingenieure nach Ludd ent¬ 
sandt, die das Bodenpersonal 
in der Behandlung dieser 
Apparate unterweisen sollen. 
(ITA) J 


Untersuchung 
gegen Nazis 


Die BARMIZWA unseres Sohnes 

RICARDO 

findet s. G. w. am 18. Juni um 9 Uhr in der Cbaim 
Weizmann-Synagoge, Arcos-2319, statt. 

ALBERT GOLDSCHMIDT und Frau 
IRMA geb. EICHENGRUEN 

Ramallo 1762 

Empfang: Sonntag, den 19. Juni, von 17—19 Uhr 
in der Synagoge Arcos 2319. 


ALBA WERTHEIM 
PEDRO BUCHWALD 


griissen als 


Buenos Aires, den 4. Juni 1960 
Echeverrla 2515, 1? D 


VERLOBTE 

Sarandi 1350, 3? B 


Unserem lieben Vater und Opa, Herrn 

LEOPOLD BÄR 

gratulieren recht herzlich zu seinem 


7 0 


GEBURTSTAG 


seine Kinder und Enkelkinder 


Cerrito 2721 
Lomas del Mirador 


LUACH (Kalender) 

Dienstag, den 7. Juni >2. Siwan 

Mittwoeh, den 3. Juni 13, Siwan 

Donuerstag, den 9, Juni H Siwan 

Freitag, den 10. Juni Siwan 

Sonnabend, den 11. Juni Siwan 

Schabbat BEHA’ALOTCHA 
Haftara: Secharyahu II, M — HI, 10 


Sonntag, deai 12, Juni 
Montag, den 13. Juni. 

Dienstag, den 14. Juni 
Mittwoch, dei/lo. Juni 
Donnerstag, den JG. Juni 
Freitag, den 17. .Juni 
Sonnabend, den 18. Juni 

Schabbat SCHLACK LECHA 
Haftara: Yehoschu« II, 1 — 
Neumondsanknndigu n g Tamus 


17. 

1«. 

30. 

20 . 

»I 

50. 

23 


Siwan 

Siwan 

Siwan 

Siwan 

Siwan 

Siwan 

Siwan 


Kopenhagen. — Trotz ei¬ 
nes Entschlusses, „nicht mit 
Kanonen gegen Spatzen zu 
(schiessen”, gab der dänische 
Justizminister Hans Haekke- 
rup im dänischen Parlament 
bekannt, dass gegen eine 
kleine Gruppe, die sich Dä¬ 
nische Nationalsozialistische 
Partei nennt, eine polizeili¬ 
che Untersuchung eingelei¬ 
tet worden ist. 

Wie der Justizminister er¬ 
klärte, ist die Partei „ohne 
jede praktische Bedeutung”. 
Eine kleine von ihr verbrei¬ 
tete Schrift, „Faedrelandet”, 
könne „ihrem Inhalt nach 
nur Abscheu erwecken”. Die 
letzten Ausgaben aber hät¬ 
ten doch dem Reichsanwalt 
^ Grund zu einer Überprü¬ 
fung gegeben. 

Einer Reportage der Zei¬ 
tung „Informations” zufolge 
erklärte der Vorsitzende der 
Dänischen Nationalsozialisti¬ 
schen Partei Sven Salicath, 
die Mitgliederkartei enthalte 
1.600 bis 1.700 Namen. Das 
Hauptquartier befinde sich 
in einer Dachkammer des 
Sankt Knudsvel in Kopenha¬ 
gen und Ist mit einem gro* 
ssen Hitlerbild, eklem Bild 
von Friedrich dem Grossen 
sowie dänischen Haken¬ 
kreuz-Fahnen ausgestattet. 
(AWZ) ' 


Israel - Marken 

(s grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN.NUM- 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE SERIE 
VORHANDEN — VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 

Alfons© MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 

Mq. CABILDO 

WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
Weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrred6n 2190. 1* isq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen de* 

Betrag von m$n .* u ® 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsee 
ich Sie 

(Name) 

(Adreiee) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungeö m 

richten Mi. LA SEMANA JtSKAE- 

UTA, 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80, 
Jahr 1959 .. m$n 160, 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120, 
Jahr 1960 .. m$n 240, 


(Nicht unechte 3 U Al m e 
bitte tuMkddMe) 
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-- rtII , n ~~Z _ - n 1S r a rTll p, FHRUNG DER AUSLAENDISCHEN DELEGATIONEN ZU 

DIE EREIGNISSE DER WOCHE! ■*«dekmairkvolution 


Hilfe für die Opfer 
in Chile 

Die furchtbare Katastro¬ 
phe, von der Argentiniens 
Nachbarland Chile so grau¬ 
sam heimgesucht wird, hat 
in der ganzen Welt tiefstes 
Mitgefühl erregt und in un¬ 
serem Laude eine Bewegung 
der Solidarität ausgelöst, die 
vom ersten Augenblick an 
bemüht war, durch aktive 
Hilfe die Leiden der Opfer 
zu mildern. Hunderttau^ende 
von Menschen haben kein 
Dach über dem Kopf und 
haben alles verloren. Argen¬ 
tinien kam den Geschädig¬ 
ten unverzüglich zu Hilfe 
und ist in brüderlichem 
Geiste bemüht, im Rahmen 
des Möglichen die Folgen 
des Unglücks weniger drük- 
kend zu gestalten. 

Die DAIA richtet in ihrer 
Eigenschaft als Vertreterin 
der jüdischen Kollektivität 
aus diesem Grunde an alle 
Mitglieder den Aufruf, ohne 
Zeit zu verlieren, den erfor¬ 
derlichen materiellen Bei¬ 
trag zu leisten, der an die 
Comisiön Nacional pro Ayu- 
da a las Victimas Chilenas 
zu leisten ist, in deren Hän¬ 
den das Hilfswerk liegt. Alle 
Beisteuerungen müssen an 
die Direcciüön Nacional de 
Asistencia Social, Reconquis¬ 
ta 269 eingesandt werden. 

Gemeindeempfang für 
die israelische 
Sonderdelegation 

Am 26. Mai veranstaltete 
die Kehilla (AMIA) einen 
besonderen Empfang für die 
Mitglieder der israelischen 
Sonderdelegation zur argen¬ 
tinischen Nationalfeier des 
25. Mai, dem fast sämtliche 
Vorstandsmitglieder und Re¬ 
präsentationen beiwohnten. 
Bei dieser Gelegenheit hielt 
der das Amt an den neuen 
Vorstand übergebende bis¬ 
herige Gemeindepräsident 
EmiUj Gutkin eine bedeut¬ 
same Ans* .ache an den Mi¬ 
nister Dr. Abba Eban und 
die übrigen Herren der De¬ 
legation, welche der israeli¬ 
sche Botschafter in Argen¬ 
tinien, Dr Arieh Levavi be¬ 
gleite hatte. 

Davon ausgehend, dass 
die Gemeinde Buenos Aires 
ständig wächst, die ziffern- 
mässig grösste der Galut 
geworden sei und auf dem 
ganzen lateinamerikanischen 
Kontinent zunehmende Be¬ 
achtung finde, sprach Don 
Emilio Gutkin über die 
herzlichen und engen Be¬ 
ziehungen zu Israel, an de¬ 
nen nur eines fehlt, und 
dies sei die Tatsache, dass 
die vielfachen Bemühungen 
der Kehilla, von Medinat 
Jisrael geistig hochstehende 
Menschen als Lehrer und 
Jugendleiter zu erhalten, 
bisher erfolglos waren. 
Trotz aller Hinweise auf den 
Umstand, dass in Buencs 
Aires das geistige Erbe der 
einstigen Judenheit von Po¬ 
len, Rumänien, Tschechoslo¬ 
wakei, Deutschland usw. 
treu bewahrt werde, be¬ 
stehe die Gefahr eines 


„geistigen Neg'ew“, denn es 
würden die Anregungen aus 
Israel fehlen, welche diese 
geistige Leere oder Wüste 
in einen ertragreichen Bo¬ 
den verwandeln könnten. 
Mit einem dringenden Ap¬ 
pell an Dr. Abba Eban, diese 
Dinge in Israel bekanntzu- 
geben, schloss der Gemein¬ 
depräsident seine Ansprache 

In einer kurzen Erwide¬ 
rung brachte der Min ster 
zum Ausdruck, wie sehr ihn 
der Besuch in Argentinien 
innerlich beglückt habe, 
und dass er alles tun wer¬ 
de, um die sehr interessan¬ 
ten Auffassungen, die er 
hier und bei dieser Gele¬ 
genheit gehört habe, an die 
Regierung Israels weiterzu¬ 
leiten, die ihrerseits sich 
bewusst sei, welch grosse 
Bedeutung der argentinische 
Jischuw im gesamt-jüdi¬ 
schen Leben von heute be¬ 
sitzt. An diesen offiziellen 
Akt schloss sich ein kurzes 
gesellschaftliches Beisam¬ 
mensein. 

Abba Eban in der 
Rechtsfakultät 

In der Rechtsfakultät hielt 
Dr. Abba Eban seine ange¬ 
kündigte Rede vor einem 
zahlreichen Publikum. An¬ 
wesend waren der Botschaf¬ 
ter Israels, Dr. Arie Levavi, 
der Dekan der Fakultät, Dr. 
Laplaza, Vorstandsmitglieder 
des Instituto Cultural Argen- 
tino-Israeli, Diplomaten und 
andere Persönlichkeiten. 

Dr. Eban dankte Dr. La¬ 
plaza sowie Dr. Jose Peco, 
dem Präsidenten des Insti¬ 
tuts für argentinisch-israeli¬ 
schen Kulturaustausch, wel¬ 
cher ihn eingeführt hatte. 
Hierauf gab er dem tief 
empfundenen Beileid des 
Volkes von Israel anlässlich 
der Tragödie Ausdruck, die 
Chile gegenwärtig durchlebt. 

Der Redner sprach von 
seinen Eindrücken, die die 
Feiern der 150. Wiederkehr 
der Mairevolution in ihm 
hinterlassen haben, und wür¬ 
digte in kurzen Worten die 
Entwicklung Argentiniens 
inmitten der lateinamerika¬ 
nischen Welt im Laufe die¬ 
ser 150 Jahre. Er zog eine 
Parallele zwischen Argenti¬ 
nien und Israel, deren Ent¬ 
wicklung so verschiedenen 
Bedingungen unterlag, und 
die doch in geschichtlicher 
und moralischer Hinsicht ei¬ 
ne tiefe Verwandtschaft auf¬ 
weisen. 

Dr. Eban analysierte in 
diesem Zusammenhang die 
Gründe, aus denen die Wie¬ 
dergeburt des jüdischen 
Staates in der ganzen Welt 
ein so lebhaftes Interesse ge¬ 
funden hat. Er nannte hier¬ 
für den ungewöhnlich ra¬ 
schen Verlauf des Kampfes 
um die Unabhängigkeit, die 
furchtbare Tragödie, die der 
Staatsgründung vorangir.g, 
die Tatsache, dass das Welt¬ 
gewissen sich aktiv und öf¬ 
fentlich in die Vorgänge 
verwickelt hat, die zur Pro- 
klamierung des neuen Staats¬ 
wesens führten, das beson¬ 


Am 28. Mai 1960 entschlief nach kurzer Krank¬ 
heit unsere liebe Mutter, Grossmutter und Urgross- 
mutter, Frau 

EMILIE BARASCH geh Neiderman 

(früher Berlin) 

im 92. Lebensjahr. 

LISA GOLDSTEIN geb. BARASCH 
HEINRICH BARASCH und Frau 
, MAX BARASCH 

MARCEL GOLDSTEIN 
FELIX GOLDSTEIN und Familie 

Asunciön — Paraguay, 

Calle Yegros 457. 


ders intensive Tempo, in 
dem sich die Entwicklung 
der israelischen kulturellen 
und wissenschaftlichen An¬ 
strengungen vollzieht, und 
schliesslich das brennende 
Problem der Beziehungen 
Israels mit seinen Nachbarn. 
Im Anschluss hieran verwies 
Eban auf die Umstände, un¬ 
ter denen sich die Staatswer¬ 
dung vollzog, und den heuti¬ 
gen Rhythmus des Aufbaus, 
der sich statt in Jahrhunder¬ 
ten wie gewöhnlich im Zeit¬ 
raum weniger Jahre vollzo¬ 
gen hat. 

Die Tradition 
des Friedens 

„Israel darf sich mit Recht 
als Begründer der ältesten 
Tradition des' Friedens der 
Menschheit betrachten”, führ¬ 
te Dr. Eban aus. „Seine 
Flucht durch das Rote Meer 
bewahrte eine revolutionäre 
Idee, die niemals unter der 
gottähnlichen Tyrannei der 
Pharaonen hätte gedeihen 
können. Diese Idee war die 
Souveränität Gottes als 
Herrscher über das Univer¬ 
sum.” Er nannte aus der Ge¬ 
schichte resultierende Grün¬ 
de für die Wiedererrichtung 
des jüdischen Staates und die 
Erneuerung des jüdischen 
nationalen Lebens und fügte 
hinzu, obwohl es sich an¬ 
scheinend um ein politisches 
Ereignis handele, so bedeu¬ 
te Israels Wiedergeburt im 
Grunde einen Sieg der Ge¬ 
rechtigkeit. 

Minister Eban bezog sich 
abschliessend auf die wis¬ 
senschaftlichen Bestrebun¬ 
gen des jungen Staates Isra¬ 
el, die seine Forscher und 
Techniker mit Ernst und 
Fleiss betreiben. Er hob her¬ 
vor, dass sein Land die Wis¬ 
senschaft und moderne Tech¬ 
nik als den Schlüssel be¬ 
trachtet, mit dem das Tor 
zu einem höheren geistigen 
Niveau, einem rascheren 
ökonomischen Fortschritt 
und der Engergestaltung der 
freundschaftlichen Beziehun¬ 
gen zu anderen Völkern ge¬ 
öffnet werden kann. 

Medizinischer Sachver¬ 
ständiger am Obersten 
Gericht 

Der bekannte jüdische 
Universitätsprofessor und 
Abteilungsarzt am Jüdischen 
Hospital Esra, Dr. Matuse- 
vich, ist vom Obersten Ge¬ 
richtshof in Argentinien 
zum medizinischen Sach¬ 
verständigen und Mitglied 
des Beratenden Aerztestabes 
ernannt worden. 

Prof. Dr. Matusevich ist 
nicht nur als Spezialarzt in 
unserer Kollektivität gut 
bekannt, sondern hat sich 
auch als Mitarbeiter in der 
Leitung jüdischer medizini¬ 
scher Institutionen wi e in 
der OSE-Argentina, im Hos- 



Oben: Dr. Abba Eban zwischen den Mitgliedern der Delegationen beim Empfang im ar¬ 
gentinischen Parlament. — Unten: Der argentinische Innenminister Dr. Vitolo am 
Mikrophon mit den Präsidenten von Uruguay und Peru* 


pital Israelita, Ort-Schulen 
u. an führender Stelle 
betätigt und* 1 sich stets unse¬ 
ren Organisationen als frei¬ 
williger Mitarbeiter und 
Ratgeber zur Verfügung 
gestc 11t. 

Frauen- 

Organisationen aktiv 

Wie die DAIA mitteilte, 
beteiligen sich die Frauen- 
Organisationen aktiv an 
den Festlichkeiten zum 15Ö. 
Jahrestag der M^irevolution. 
Die Zionistische Organisa¬ 
tion der Pionierfrauen ver¬ 
anstaltet eine Vorlesung 
von Professor Läzaro Schall¬ 
mann über „Den Anteil der 
argentinischen Frau an der 
Mairevolution — ein Ver¬ 
gleich zwischen der argenti¬ 
nischen Patriotin und der 
israelischen Heldin“. 

Am 1. Juni famj in ihrem 
Sitz ein grosses Fest anläss¬ 
lich des 150. Unabhängig- 
j keitstages mit reichhaltigem 
künstlerischem und kultu¬ 
rellem Programm statt. 

Auch der Consejo Argen- 
tino de Mujeres Israelitas 


Phosphatwerk 
für Burma 


hat verschiedene Veranstal¬ 
tungen in seinen Räumen 
an gekündigt, bei denen der 

150. Wiederkehr der Maire- j Ayiy _ _ Die Haifaer 

volut^n gedacht wird. 'Gesellschaft für Chemika- 

Der „Macabi veranstal- i, 

tet i:i Kürze einen Mara¬ 
thonlauf, der mit einem 


ilien und Kunstdünger hat 
einen Vertrag abgeschlossen 

_ , ,. .. ,_ c _ wonach sie ein Phosphat- 

Fackelträger an der Spitze , Burma errichten 

von seinem Sportplatz in i . 

Punta Chica seinen Ausgang w,rd ' Grossbritannien, 
nehmen und auf der Plaza 


die 


de Mayo enden wird. 

Schliesslich wird sich eine 
der Feiern auf eine in Is¬ 
rael stattfindende Ehrung 
beziehen, denn am 6. Juni 
sollte in der Callao 257 der 
Bau einer Schule mit dem 
Namen „25 de Mayo“ in der 
israelischen Kolonie „Ein 
Haschlosche“ öffentlich 

proklamiert werden. 


Bundesrepublik und Japan 
hatten ebenfalls Angebote 
unterbreitet, doch ging der 
Zuschlag schliesslich an die 
israelische Firma. 

Bei dem geplanten Werk 
handelt es sich um ein Pro¬ 
jekt im Werte von zwei 
Millionen Dollar. Gegen¬ 
wärtig werden burmesische 
Techniker in Haifa ausgebil¬ 
det. (AWZ) 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agenda Filatelica ofidal 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep. Argeniina 


Mahnmal für 
Opfer der Gestapo 

Dortmund. — Ein Mahn¬ 
mal für Opfer der Gestapo 
wurde kürzlich in der Dort¬ 
munder Bittermark in Ge¬ 
genwart von mehreren hun¬ 
dert Franzosen und 2.000 
Deutschen eingeweiht. An 
dieser Stelle waren in den 
Ostertagen 1945 von der Ge¬ 
stapo 265 Deutsche, Russen, 
Franzosen, Belgier, Hollän- 
! der, Jugoslawen und Tsche¬ 
chen ermordet worden. 

Als Symbol für alle Opfer 
ruhen in der Krypta des 
Mahnmals die Gebeine eines 
unbekannten französischen 
Fremdarbeiters. Das Denk¬ 
mal soll an alle Opfer der 
nationalsozialistischen Will¬ 
kürherrschaft erinnern — 
. (AWZ) 


Ctmpana liida pro Israel 
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Sendet Euren angemessenen Beitrag 
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(Fortsetzung von Seite 1) 

gung für den Sonderflug der 
El Al-Maschine zu erhalten, 
die die israelische Delega¬ 
tion nach Argentinien be¬ 
förderte. 

Shimoni fügte hinzu, dass 
„wenn die Welt wirklich die 
Leute preisen will, die an 
der Festnahme E.chmanns 
beteiligt waren, so solle sie 
sich au diejenigen richten, 
die ihn wirklich dingfest 
gemacht haben, und nicht an 
die, die nichts damit zu tui 
hatten.’' 

Erklärung des argen¬ 
tinischen Botschafters 

Tel Aviv. — Der argenti¬ 
nische Botschafter in Israel 
hatte eine Unterredung mit 
Vertretern des Aussenmini- 
stcriums, lehnte es aber ab, 
über den Grund hierzu Aus¬ 
kunft zu geben. Auch zu der 
Frage, ob sein Land einen 
Protest gegen die Festnahme 
von Adolf Eichmann einzu¬ 
legen gedenke, wollte sich 
der Botschafter nicht äus- 
sern. 

Noch zehn Tage nach der 
Festnahme Eichmanns weiss 
das Publikum in Israel 
nicht, wo er von den israe¬ 
lischen Geheimagenten ge¬ 
stellt wurde. Die hiesige 
Presse veröffentlicht in gros¬ 
ser Aufmachung die Be¬ 
richte des „Time Magazine“ 
und der „Frankfurter Zei¬ 
tung“, die aus Buenos Aires 
stammen. 

Was alte Journalisten 
sagen 

Trotz der Aufmerksamkeit 
die die Presse in der ganzen 
Welt heute dem gewesenen 
Obersturmbannführer Adolf 
Eichmann widmet, wissen 


Für Freilassung 
von Häftlingen 

Wellington. — Der briti¬ 
sche Lordkanzler Viscount 
Kilmuir erklärte kürzlich, 
auf einer Pressekonferenz in 
Wellington, nach seiner An¬ 
sicht sollten die noch im 
Spandauer Kriegsverbre¬ 
cher-Gefängnis befindlichen 
Häftlinge „wegen guter 
Führung“ freigelassen wer¬ 
den. Kilmuir war stellver¬ 
tretender Chefankläger beim 
N ürnberger Kriegsverbre¬ 
cherprozess gewesen (AWZ) 

NS-Verbrechen 
in Auschwitz 

Wien. — Nach Mitteilung 
der olnischen Nnchi-fchten- 
agentur soll der Leiter der 
Untersuchung«: - Kommission 
für die Nazi verbrechen in 
Auschwitz, Dr. Jan Sehn, 
ein Buch veröffentlicht ha¬ 
ben, in dem Dokumente 
über diese Verbrechen ent¬ 
halten sind. Das Werk soll 
auf Tatsachen gestützt sein, 
welche während der Prozes¬ 
se vor dem Obersten Pol¬ 
nischen Gerichtshof, dem 
Inter n ut i on a'l en M il i t ii vge- 
richt in Nürnb-.rg und ame- 
rik : r. on M 1 i'ir ■ > ;cht 
au'•* • :?eckt \vurdvn. f «ITA) 


die wenigsten, wer eigent¬ 
lich dieser Mann ist, der 
durch seine Beihilfe die Er¬ 
mordung von Millionen Ju¬ 
den während des Naziregi¬ 
mes auf dem Gewissen hat. 

Alte Journalisten der Uni¬ 
ted Press, die im berlinex 
Büro der Agentur in der 
Hitlerzett tätig waren, ver¬ 
treten den Standpunkt es 
müsse noch fest gestellt wer¬ 
den, in wieweit Eichmann, 
der damals nur ein obskurer 
Bürokrat zu sein schien, in 
diese Verbrechen verwik- 
kelt gewesen ist. Es besteht 
andererseits der Verdacht, 
dass Eichmann wegen der 
Art seiner Funktionen die 
Oeffentlichkeit mied, um 
sich dagegen zu versichern, 
dass er einst zur Verantwor¬ 
tung gezogen werden könne 

Diese Journalisten wollen 
niemals seinen Namen in je¬ 
nen Jahren gehört haben, in 
denen sie von nahe die 
furchtbaren Verfolgungen 
und später die Ausrottung 
der Juden mitansahen. Nach 
dem Sieg der Alliierten je¬ 
doch fiel immer wieder sein 
Name bei den Nürnberger 
berger Prozessen, wo die Na¬ 
zibonzen im Schatten des 
Galgens einer nach dem an¬ 
dern Eichmann als den 
Schuldigen bezeichneten. 

Eichmann wurde zusam¬ 
men mit anderen Nazis von 
den Nordamerikanern ge¬ 
fangen genommen. Es gelang 
ihm jedoch zu flüchten; ei¬ 
nige behaupten, er wurde 
befreit, weil man ihn nicht 
kannte. Er lebte versteckt, 
zuerst in Oesterreich seinem 
Geburtsland, später, wie es 
heisst, in Spanien, dann 
möglicherweise bis zum Jah¬ 
re 1955 in Argentinien und 
zuletzt in Kuwait am Persi¬ 
schen Golf. 

So vergingen 15 Jahre, bis 
die Regierung Israels die 
dramatische Bekanntgabe 
von seiner Gefangennahme 
in einem bisher unbekann¬ 
ten Land und von seiner 
Prozessierung vor dem Ge¬ 
richt in Jerusalem machte. 

Vermutungen 
über Eichmann 

Die Mehrheit derjenigen, 
die Eichmann kennen, glau¬ 
ben, dass er in Oesterreich 
geboren wurde. Doch mit 
Bestimmtheit weiss dies nie¬ 
mand. 

Einige meinen, Eichmann 
sei in Palästina zur Zeit der 
Türkenherrschaft geboren 
worden, und daher beherr¬ 
sche er das Hebräische. An¬ 
dere glauben, er habe diese 
Sprache erst in den Jahren 
der Judenverfolgungen er¬ 
lernt. Wieder andere wollen 
wissen, dass er zwischen 
1904 und 1906 in Solingen 
geboren wurde. 

Gewissen Informationen 
zufolge soll Eichmann m er¬ 
ster Stunde der Nazipartei 
| beigetreten und zuerst an 
untergeordneter Stelle in Si- 


lästina geschickt worden, 
das damals unter britischem 
Mandat stand. 

Nach Kriegsausbruch und 
der erfolgten Besetzung Po¬ 
lens im Jahre 1940 begegnen 
wir Eichmami w.eder, der 
inzwischen den Rang eines 
Oberstleutnants bei der Ge¬ 
heimpolizei bekleidet. Ihm 
untersteht das Büro 4-B, das 
offiziell eine Abteilung der 
Sicherheitspolizei in Berlin 
ist, in Wirklichkeit jedoch 
die Stelle war, wo Eich¬ 
mann und seine Genossen 
den Wunsch des „Führers“ 
in die Tat umsetzten, die 
, Endlösung“ des Judenpro- 
biems, vor allem in der be¬ 
setzten Gebieten Polens und 
Russlands herbeizuführen. 

Es war ein Jude, Tuvia 
Friedmann, der 15 Jahre 
laiig, wie es heisst, die Spur 
Eichmanns verfolgt hat, 
nachdem vor seinen eigenen 
Augen seine gesamte Fami¬ 
lie von den Mord gesellen 
Eichmanns umgebracht wur¬ 
de. 

Der Sprecher der ungari¬ 
schen Juden, Joel Brand, hat 
vor einigen Tagen erzählt, 
Eichmann habe ihm im 
April 1941 einen Geleit¬ 
schein für eine Million Ju¬ 
den gegen die Lieferung von 
täusenden Lastwagen ange- 
boten, die die Nazis drin¬ 
gend für ihren Feldzug in 
Russland brauchten. 

Bormann war nicht 
in Brasilien 

Rio de Janeiro. — Aus 
Quellen der Politischen Po¬ 
lizei verlautet, dass Martin 
Bormann niemals in Brasi¬ 
lien gewesen sein soll. Zu 
den Versionen, dass Bor¬ 
mann in Sao Paulo, Rio 
Grande do Sul, Bahia und 
Santa Catalina gesehen wur¬ 
de, äusserten die Gewährs¬ 
leute, die Polizei gäbe an, 
Bormann sei nach der Nie¬ 
derlage Deutschlands nach 
Patagonien geflohen. Nach 
der Ablösung des Perön- 
Regimes durch die Befrei¬ 
ungsrevolution sei er dann 
nach Paraguay geflüchtet, 
wo c r e *ne Zeitlang im para¬ 
guayischen Chaco gelebt 
habe, und „wo er sich jetzt 
noch versteckt halten könn¬ 
te.“ 

Polen zur Hilfe bereit 

, Warschau. — Polen ist be¬ 
reit, den westdeutschen Be¬ 
hörden freien Zutritt zu al¬ 
len Beweisen zu gestatten, 
die über die Verbiecher. der 
Nazis in Polen in polnischen 
Archiven vorhanden sind, 
wie der Direktor des Zen¬ 
tralarchivs erklärte. Diese 
Versicherung wurde anschei¬ 
nend in Beantwortung einer 
Erklärung des westdeut¬ 
schen Justizminister Schaf¬ 
fer abgegeben, der behaup¬ 
tet hatte, das Fehlen von 
Dokumenten, die sich im Be¬ 


_ sitz Polens und vier Tscfce- 

cherheitsdienst beschäftigt! ehestewakei befänden, ma- 
gewesen sein. Im Jahre 1937 che die Aburteilung von 
als Hitler auf dem Gipfel deutschen Kriegsverbre- 
seiner Macht stand, sei ei in ehern änderst schwierig, 
offizieller Mission nach Pa-. ..Es gibt Tausende von an¬ 


scheinend ruhigen Bürgern 
in der Deutschen Bundesre¬ 
publik“, schreibt eine polni¬ 
sche Zeitung, „deren Fest¬ 
nahme und Aburteilung 
durch die wertvollen Doku¬ 
ment 2 erleichtert werden 
kann, welche die staatliche 
Prüfungs - Kommission für 
Naziverbrechen in Polen be¬ 
sitzt und jetzt den westdeut¬ 
schen Behörden zur Verfü¬ 
gung zu stellen willens ist.“ 

Wann war Eichmann, 
in Argentinien? 

Die eigene Ehefrau Eich¬ 
manns glaubte ebenso wie 
seine Kinder, dass er im 
Kriege umgekommen sei, 
und sie verzogen nach 
Schweigen, in der Nähe von 
Heilbronn, wo sie sechs Mo¬ 
nate im Hause ihrer Mutter 
lebte. 

Ueber Eichmanns Aufent¬ 
halt gibt es nur Vermutun¬ 
gen, aber alles scheint dar¬ 
auf hinzuweisen, dass er 
1951—52 in Tucumän war, 
wie ein alter Freund von 
ihm aussagt, der sich ge¬ 
genwärtig in San Paulo in 
Brasilien aufhält. Dies ist 
auch nach einer Cedula auf 
den Namen Ricardo Cle¬ 
ment anzunehmen, der nach 
verschiedenen Angaben der 
Name sein soll, den Ei Ch¬ 
ina nn angenommen hatte. 
Verschiedene Anzeichen ver¬ 
weisen darauf, dass Eich¬ 
mann beim Zusammenbruch 
des Peronismus zu gleicher 
Zeit wie Kurt Tank, Hans 
Rudel und Adolf Galland, 
die in Cordoba lebten, aus 
Argentinien verschwunden 
ist. 

In Europa will das Ge¬ 
rücht nicht schweigen, dass 
Eichmann damals nach Ku¬ 
wait ging und bei einer Pe¬ 
troleum - Gesellschaft An¬ 
stellung fand. Dort soll er 
von den israelischen Agen¬ 
ten, trotzdem es sich um ein 
britisches Protektorat han¬ 
delt, festgenommen worden 
sein. 

Goldmann: wiederholt 
seinen Vorschlag 

Tel Aviv. — Dr. Nach um 
Goldmann wiederholte am 
Wochenende seinen Vor¬ 
schlag, Adolf Eichmann 
müsse vor einem internatio¬ 
nalen Tribunal mit Sitz in 
Jerusadem abgeurteilt wer¬ 
den. „Dies war und bleibt 
meine Ansicht“, erklärte er 
!in einer Pressekonferenz, 

1 „denn Eich mann und die 
Nazis/ ermordeten nicht nur 
Juden. Daher ist es empfeh- 
j lenswert, dass auch andere 
Länder, deren Bürger er¬ 
schlagen wurden, über ihn 
zu Gericht sitzen und aufge- 
fordert werden, Richter nach 
Israel zu entsenden, damit 
ein internationales Tribunal, 
bol dem ein israelischer 
Richter den Vorsitz führt, 
das Urteil über Eichmann 
fällen soll.“ 

Dr. Goldmann hatte die 
Pi^esse konfe reu z einberufen, 
nm sich zu Ben Gurions 
Vorwurf zu äussern, er habe 


Entrüstung über Turnverein 


Kiel. — Diffamierungen 
der Weimarer Republik und 
eine Glorifizierung der Hit¬ 
lerzeit sind in einer Fest¬ 
schrift enthalten, die zum 
75jährigen Bestehen des Kie¬ 
ler Turnvereins von 1885 
herausgegeben wurde. Der 
Aufsatz mit der neonazisti¬ 
schen Tendenz stammte von 
dem pensionierten Kieler 
Studienrat Rathlev. Der 
schleswig-holsteinische Kul¬ 
tusminister Osterloh und In¬ 
nenminister Dr. 'Lemke ha¬ 
ben mit Entrüstung von die¬ 
sem Aufsatz Kenntnis ge¬ 
nommen. 

Wie aus einer Stellungnah¬ 
me der Landesregierung her¬ 
vorgeht, verurteilten beide 
Minister di e verantwortungs¬ 
lose Art einer derartigen 
Darstellung. Der Kultusmi¬ 
nister hat dem Verfasser sei¬ 
ne schärfste Missbilligung 
ausgesprochen. Da der Stu¬ 
dienrat im Ruhestand lebt, 
kann der Minister keine son¬ 
stigen Massnahmen ergrei¬ 
fen. 

In dem Artikel Rathlevs 
heisst es bei der Schilderung 
der Weimarer Republik: 
,Der Reichstag war eine 
jammervolle Klamaukbude.“ 
Die „Machtergreifung“ Hit¬ 
lers wird so beschrieben: 
..Mit einem Schlage ver¬ 
schwanden alle politischen 
Parteien, und die langer¬ 
sehnte Einheit des deutschen 
Volkes wurde Wirklichkeit... 
Es traten wieder geordnete 
Verhältnisse ein, und danach 
hatte man sich so sehr ge¬ 
sehnt.“ Auf dem Gebiet des 
Sports scheint es Rathlev er¬ 
wähnenswert, dass „besonde¬ 
re Leistungen auf diesem Ge¬ 
biet durch das SA-Sportab- 
zeichen anerkannt“ wurden. 

Hitlers Aussenpolitik wird 


so geschildert: „Alles war 
Hitler gelungen, und immer 
weiter drängte ihn der 
Wunsch zu grossen Plänen.' 
Ganz Europa sollte einmal 
unter der Hakenkreuzflagge 
vereinigt werden. Die hoch¬ 
politischen Ziele aber fanden, 
keine Gegenliebe bei unse¬ 
ren Nachbarn. Eines Tages 
geschah es, die Schüsse auf 
Polen lösten den zweiten 
Weltkrieg aus...” 

Der Landesbeauftragte für 
staatsbürgerliche Erziehung 
in Schleswig-Holstein, Ober¬ 
regierungsrat Dr. Hessenau- 
er, den der SPD-Landtags- 
abgeordnete Bredenbeck auf 
die Schrift aufmerksam ge¬ 
macht hatte, hat die Landes¬ 
regierung und den Vorsit- 
den des Turnvereins, Regie¬ 
rungsinspektor Müller, auf 
die gefährliche Tendenz der 
Schrift hingewiesen. Der 
Kultusminister und der In¬ 
nenminister Schleswig-Hol¬ 
steins begrüsste es, dass 
Müller bereits den Vereins¬ 
vorsitz niedergelegt, sich von 
dem Artikel distanziert und 
die weitere Verbreitung der 
Festschrift verhindert hat. 

Der Vorstand des Landes¬ 
sportverbandes Schleswig- 
Holstein distanzierte sich 
ebenfalls von den neonazisti¬ 
schen Aeusserungen des pen¬ 
sionierten Studienrats Her¬ 
mann Rathlev in der Fest¬ 
schrift und missbilligte sie. 

Rathlev erklärte, er habe 
nicht die Absicht gehabt, das 
Dritte Reich z-u verherrli¬ 
chen. Er bedaure sehr, dass 
seine „unglücklich gewähl¬ 
ten Formulierungen diesen 
Anschein erwecken konn¬ 
ten.“ Die Festschrift müsse 
ganz gelesen werden, um 
seine gegen das Dritte Reich 
gerichtete Einstellung zu er¬ 
mitteln. (AWZ) ? 


ner Ehre mit seinem Vor¬ 
schlag einen Schlag versetzt, 
worauf er auch schriftlich 
geantwortet habe. 

„Ich kann verstehen, war¬ 
um Sie sich meinem Vor¬ 
schlag widersetzen“, schreibt 
Goldmann, „jedoch nicht, 
warum dieser ein schwerer 
Schlag’ sein soll. Ich habe 
schon erklärt, dass ich kei¬ 
nen Zweifel an Israels Recht 
hege, Eich mann abzuurtei¬ 
len, und ich habe meinem 
Vertrauen in die israelische 
Justiz Ausdruck verliehen. 
Aber ich glaubte und glaube 
auch heute noch, dass es rat 
sam wäre, da die Nazis und 
Eichmann nicht nur Juden, 
getötet haben, diejenigen 
Länder, deren Bürger er¬ 
mordet wurden, aufzufor¬ 
dern, Richter nach Israel zu 
senden. Ich glaube, dass die 
Teilnahme anderer Richter 
für Israel eine grosse Ehre 
bedeuten würde. Man müss¬ 
te ein Tirbunal unter dem 
Vorsitz eines israelischen 
Richters bilden.” 

Eichmann wird verhört 

Jerusalem. — Eichmann 
wurde jetzt einem Richter 
vor geführt, dessen Name* 



m 


nicht genannt wird. Dieser 
Richter soll die Präventiv¬ 
haft gegen Eichmann für ei¬ 
nen nicht spezifizierten 
Zeitraum verlängern. Vor¬ 
her hatten die Polizeibehör¬ 
den den Namen des betref¬ 
fenden Beamten mitgeteilt, 
doch jetzt werden alle auf 
Eichmann bezüglichen An¬ 
gaben geheim gehalten. Es 
wird darauf verwiesen, dass 
es bei Bekanntgabe des Na¬ 
mens des Richters leicht sein 
sein würde, auf den Ort 
zu schliessen, an dem Eich¬ 
mann gefangen sitzt. 

Papiere verschwunden 

Tucumän. — Wie verlau¬ 
tet, ist aus den Personalak¬ 
ten des Ricardo Clement, 
der mit Eichmann identisch 
sein soll, die Karte mit den 
Fingerabdrücken abhanden 
gekommen. Somit ist es un. 
möglich, diese Fingerab¬ 
drücke mit denen Eich- 
manne zu vergleichen. 

Die Polizeibehörden Tucu- 
niirs haben ein Ermitt¬ 
lungsverfahren eingeleitet* 
um festzustellen, wie es 
möglich Ist, dass die Fin-^ 
gerabdriietee des Clement 
abhanden gekommen sind, f 


dem jüdischen Volk und sei 
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